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»Es ifi Cis-Ue Lust, zu leben!”
Aus die Jahre des Weltkriegesf aus die Zeiten der

Hunger-bloclade mit ihren fat unmenschlichien Entbehrii"n·-
gen, fol· te die Rebolte der« dbemberlinge; reihte sich an
bei »Fr eben“ vpn Versaillesy Grund- dsas deutsche Voll
lebte —‘ aber mie’! ’Wars"es eine Lufnzu leben?" Per-
wilderte Sitten; unverhüllt Drohunspzeii mit dem"Bür«get-
krieg, die uns durch politische Mord aten fast täglich vor
Augen gefuhrt wurden, drohten uns allmäh ich die Möge
lichleit zu nehmen, den Staat überhaupt noch als Kultur-
siaxat zu bezeichnen „ärmer weitere Vollsgenofien wurden
durch die immer hoher steigende wirtschaftliche Not zur
Verzweiflung getrieben, Millionen von Arbeitslosen be-
vollerten die Straßen; Roheiteti und niederste Jiistinlte
feierten ihre Triumphe, und s schien an der Zeit, den
Odtiunsmus zu begraben und dem Pessimisinus ‚ober
wenigstens dein atalisnius _. ;z«ugeben. Man wollte
den Glaubesngn e Zukunft es deuts en Volkes ver-
lieren ange this der knochenweichewden esinnungslosi k-
ken. »durch drei-as deutsche w. xmxd zwei-tin tue Kreis
hinein tief zerfetzt wurde. Schon die Jugend wurde durch
die Macht bestimmter Suggestionen im Banne unwahr-
gåiftiger Vorstellungen festgehalten. Die Ehrfurcht vor
»in Streben und den Taten der Alten zerbrach und

,,weise« Lehren wurden in den Wind geschlagen. Wer
sich gegen Unsitten auslehnte, galt als unmännlich unsd
feige. Eine Umwertung der Werte zur Verdeckung der
eigenen Unfreiheit hatte eingesetzt, und so schien alles
einem schrecklichen Ende entgegenzueilen und die Worte
eines deutschen Dichters: »Zur Nation euch u entwickeln,
LäDeutgche hofft es vergeblich-« sollten ans inend trau-
„.. e Wa rheit werben. "

um; denn o ch l — Eine kleine S a_r deutscher Men-
schen glaubte nicht an das Ende, we sie an den edlen
ern in jedem Deutschen, der nicht an eine Kafte oder
iie Volksschicht gebunden ist glaubte. Für sie war es
ennoch eine Lust, utlej eni "Sj·e wußte, daßwir
n einer Zeitenwende andeu, die schwere und ungeheuer
Inne Aufgaben stellte. Sie zu lösen, konnte nur denen

gelingen, für. die jede Notz in die der Tag uns wirft, jede
Gefahr, in die wir versiriclt werben, jedes Leid, das uns
vom Schicksal aufgeladen wird, nur den einen letzten
Sinn hat, Waffen zu schmieden für den Kampf umdas
ewige Leben des deutschen Volkes.

Immer größer wurde die Schar der gläubig-en Kämp-
(er, denen das Lebend trotzalledetti eine Lust war, immer
weitere Kreise deutscher Vollsgenossen schlossen sich an, frei
von jeder Engstirnigleit und politischen Bindung. Was
sie zusammenführte, war die Not des ganzen deutschen
Vollesx die Not des Arbeiters und des Mittelstandes,
des Handwerkers und des Bauern; des Gelehrten und des
geartete. Nach langen Jahren harten und ähen Kautio-
s drang in die Herzen der deutschen«szMens en der Rus;

»Deutchland erwache«!« ' « ' «"·«
·· _ _ar es damals, in jenen· 14 Jahren schon eine Lust
u leben, als die Tagesdarole lautetetVolkin höchstes
ot!;’als in eiszem Kampfe um die Zukunft unseres Va-

terlandes ger ·ng-en wurde mit dem Wissen um das, was
um uns bot-gings mit dein Wissen umdas Chaos,das uns
allen drohte, iim wieviel mehr muß es heute der Fall
ein! Heute ind wir national geeint,« zu einer Volks-
"emeinschast chicksalgebunden zusammengeschmiedet. Da-

als erlebten wir im Grunde genommen einen Tanz in
jagendem Taumel um ein ausglühendes Feuer, von dem
sich die alten Nutznießer noch letzte Lebensglut holen woll-
ten, während draußen schon die neuen Feuer angezündet
wurden. Heute hat das Leben für uns wieder Tiefe,
zweites sich gründet auf dem Gestern und dem lommensden
iMorgen;«denn wir wissen, wir sind nur Abschluß und Be-
'ginn einer anfang-« und endlosen Serie. Aus dem, was
War, sind wir" geformt, und das, was werden soll, müs-
sen wir formen; Jst es nicht eine Lust, zu leben in einer
Freii des Aufbaus wie man sie sich größer und gewaltiger
saum vorstellen lann? -—— Nicht Zeit ist, zu genießen und
mit eitlem Tand die Zeit totzuschlagen, nein, jede Stunde,
ijede Minute gilt es zu nutzen und mit Inhalt zu fullen.

Das deutsche Voll hat sich wieder auf sich selbst be-
sonnen und m Jnnern alles hinweggefegt, was den
Wiederasufbau hinderte. Es ist wieder ein wehrhastes
Voll geworden, das sich sein Recht an der Sonne er-
kämpft und seine Stimme im Rate der Völker gewichtig
in die Wagschale werfen lann, und es führt vor den Augen
einer staunenden Welt die größte Friedenstat der nGe-
schichte, den gigantischen Kampf egen Hunger und Kalte:
-,Das Winterhilfswexl des deutchen »Volkes« durch: Wer
z indurchgegangen ist durch die bergan enen Jahrzehnte
‑° “renänlofer Not undungndli _ ‚n Ele s« wer mit o „r
suen „um und Sinnen . le einer des Heucheleij t.t
'ßbaoß' wie es uns einst bedroht-e und eilte seine se ‚i .
schen rgien in Spanien feiert, erkannt hat, dem muß das

.-
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Herz» weit werben, wenn er in sein in Ruhe und Frieden
arbeitendes Vaterland blickt. Jhm sind die Opfer, die
er dem Winterhilfswerke bringtkleine erzwungenen, er
ringt sich los aus den Dämmeriingen der materialistischen
Gebundenheit; er opfert freiwilli, wenn er das (billig!
bat, arbeiten und verdienen zu önnen«, verzichtet ans
gering; Willen zugunsten der weniger glücklichen Volks-

o en. ' ’

Mit diesem Opferwillen und dieser Opferbereitschaft
at das deutsche Vle heute den größten Teil· der Not
berwundeii, die eine marxistische Mißwirtschast uns hin-

terlassen hatte. Es wird auch die letzten Reste von Elend
mit ilfe seines Winterhilsswerles beseitigen in dem Be-
wußt« ein, daß hinter dem jetzt schon gelichteten Heute ein
helles Morgen liegen wird. Damitaber bekennen wir
uns··zu Ulrich von Hutten Wort:" »Es it en'e’ Lust, zu
leben!“ und bestätigen das Wort, das elma Lagerlöf
einst schrieb: »Mut und Freude "— es ist, als seien dies
die ersten Pflichten des Lebensl« i « ' « ' ·

" Hans Bernsee, Berlin.
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Ein Boii tritt zum Gleilbsibiiit an
Das große Erlebnis des 30. Januar ·1933.

Seit» den Mittagsstunden, als die Kunde durchgesickert
war: ,,Hindenbi"irg hat die Ernennung Adolf Eitler; zum
Reichskanzler vollzogen“, wogte ein unübersehbaxe
Menge in der Wilhelmstraßet und am«"«ålsilhelmplatz. «"·—«—
Jetzt dunkelte deriAbend Wie die Mauern standen die
Menschenmassen, dicht gedran , jubelnd und singend.
Frdhe Hoffnung lag anfallen esichteprn. sie wußten: ietzt
kommt die Rettung-aus Not und Elend, sdie Erlösung aus
Schmach und Schande! « « ·

Marschmusil von den ,,Linden« her, endlose Fackel-
reihen leuchten auf. Wuchtig dröhnt der Schrittder SA,
SS., HI. und der anderen Verbande; Obenan Fenster
der Reichskanzlei grüßt leuchtenden Auges Der" neit-
ernannte Volkslanzler Adolf Hitlen seine treuen Mil-
lampfer, die Standarten und Fahnen, grüßt er das
jubelnde Voll — se i n Volli '

Fackelzüge, Aufmarsche atte der Berliner ot genug!
erlebt. Hier aber spürte er: ieser spontane Hul igungs-
zug vor dem neuen Führer des Reiches war etwas gänz-
lich anderes, etwas Einmaliges. Deutlich spürte man den-
Xulsschlag der Geschichte. Wie die Marsgkritte an dan

flaster dröhnteni Und deutlich latn es , en, die lesen-
Abend mit erleben durften, in Bewußtseins Dieser
Marschrhythmus ist ein Symbo — ein ganzesBoll tret-d
in dieser historischen Nacht zum Gleichschritt an! ;

    Bildern-rann

til

Und shmbolhast noch ein anderes Erlebnis dieser«
Schicksalsnacht, das uns ein Augenzeuge erzählt: »Gegenl
einhalbzwei Uhr morgens trat“ dann der Führer vomi
Fenster zurück und erklärte, daß er noch für die morgigei
abinettssitzung zu arbeiten habe....« » ’«’ !

Von dem erhebenden Erlebnis jener spontanea Hul-it

Pfanne ‚eineömieber Hoffnung seist-senden Volkes- das-«

53. Jahrgang
s

ihn sichtlich mit hoher Freude erfullte, eilt der neue Volks-
lanzler in spater Nachtstunde noch an seinen Schreibtifch
zu ernster Arbeit. Riesengroß war ja die Aufgibe, d«ie«er.
ubernommen, die er sich selbst gestellt hatte. Unmöglich fast.J
erschien die Lösung all der schwierigen-sProbleme, der Ret-
tung aus dem Chaos eines fast hoffnungslosen Zusam-
menbruches. Und sie war mir möglich durch zwei Trieb-
federn, die den Kanzler zum wirklichen Führer machend
durch den iinerschütterlichen Glauben an seine Sen-
dung, an den gesunden Kern des deutschen Volkes, und
den unbeugsamen Willen zur Tati —-

Schlag auf Schlag folgten die Ereignisse Nur einige
besonders wichtigeder ersten Wochen nachdem llmbruch
seien hier genannt: Nadem sich am 5. März in der
Reichstagswahl Adolf Htler fein Mandatnoch einmal
vom deutschen Voll hatte bestätigen lassen, legale der „Sao.
von PotsdaniT Ueber der Gruft des Gro» en riedrich
verkündete hier der Führer sein Programiiiz » usbauen
wollen wir eine wahre Gemeinschaft aus den deutschen-
Stämmen, aus den Stauden, den Beruer und den bis-
herigen Klassen... Aus Bauern, Bürgern und Arbeitern
muß wieder werden««esn deutsches Poll!«· « - ’

Den Wart folgte dir Tat- Aus den Einzelstaaten
wurde eine siehe. ‚liCbe Reichsgewalt geschmledet, der
,,Partilul·arismus«.« hinweggefegt. Die Parteien werden
zum-Teufel«'gejagt. - - «" « «· « ‘

Aber das neue Deutschland war nicht nur „national“.
sondern Fch sdtiallstiich321m l. Mal 1933 Malerei-erdich-
rerYdas artbom ,»,;Adjel der Arbeitch an; 2. Maiwurden
die umarmen aufgelöst; es war dies der Geburtstag
der Deutschen Arbeitsirpnt Der Kampf gegen die Arbeits-
losigkeit wurde mit allen Kräften aufgenommen ‘

»Gebt "mit vier Jahre Seit". sagtedaiiials der il -
ter. Heute sind diese vierJahre verro en; und kaum· a -
bar sind die Leistungen,’die in dieser urzen Spanne II ‚t
vollbracht worden Bub. Sieg ·an der ganzen Linie. « ie
Arbeitsschlacht ist gewonnen, überall tauchen Schlote, dröh-
nen Hammer. Ein gewaltiges Autostraßenneh ist im Wer-
den. Zerrissen liegen die Ketten von Versailles, Deutsch-
lands Grenzen schütztwieder ein starkes Volksheer.« Ani
Rhein stehen wieder deutsche Truppen. Die Saar ist durch
ein überwältigendes Treuebekenntnis zum Reich zurück-
gelehrt. Der Deutsche kann wieder aufrecht und stolz bes-
rennen: »Ich habe meine Ehre wieders« Deutschland i -
erneut ein Machtfaltor in der Welt geworden, nienjia
lann ihm mehr seine Großmachtstellung streitig machen.··"’

Unerhört sind auch die sozialen Leistungen dieser vier«
Jahre. Jm Rahmen der ·DAF. wurde die NSG ,,Kraft
durch Freude-« geschaffen, die Millionen deutscher Arbeiter
Ferienglücl iind·Erholiing", Reisen in die Berge lind an
die See,·ja, weit über das- Meer in ferne Länder ermög-
licht. Und für die wirtschaftlich Schwachen und Bedürf-
tigen sorgen —- als vielleicht größte soziale Tat in ider
Geschichte der Menschheit — die NSV. und das Winter-
hilxswett des deiit chen Vol es, die dafür Sorge tragen,
da « rein Deutsche hunger» iundspfrieraen dars,"«dafz« das
deutsche Valktn seiner-« Gesamtheit ein asaluliafs gesund-es-
frohes, glückliche und stolzes Voll werden so .

Das alles verdanken wir der unermüdlichen Arbeit
ein e s Mannesf des F ü h"r e r s. Haben Iidir iiicht’all"en-
Grund, des 30. Januars 1933’als eines Erinjiieruugstages

' dankbar zu gedenken, jenes Tages, an bein‘ein ganzesVoll
. zum Gleichschritt antrat? -

 . Schmier .«7
.-.-·.«»--s»...os-«- « u.“

Neue deutsche Jugend.



Bier Jahre deutsche Erneuerung
Die Mitarbeiter des Führers am 30. Januar.

Der »Völkische Beobaclner«« das Zeutralorgan der
NSDAP» bringt in feiner Nummer vom 30. Januar 1937
atis Aitlaß der vier-jährigen Wiederkehr des Tages der
Machtiivernahme Beiträge aus der Feder der ersten Mit-—-
arbeiter des Führers-. in denen nach großen Gesichtspunk-
teti die vier Jahre tiationalsozialistischer Staatsfiihrnng
behandelt werden« Aus diesen Beiträgen geben wir die
nachfolgenden Ansziige wieder:

Ministeroräsident Generalotierst Göring:
Der Dank ati den Führer.

Es war für mich der stolzeste Tag meines Lebens, als
ich dem Führer im Kaiserhof melden onnte, daß die Macht
nun endgültig iitid für immer in seinen Händen liegt Damit
war die Voraussetzung geschaffen, für den Wiederaiifstieg des
deutschen Volkes. Voit nun an galt für Volk nnd Staate-süh-
rung nur ein Wille. der Adolf Hitlersl

Heute, vier Jahre später, erleben tvir den vierten Jahres«
tag der natiomilsoztiilistischeu Revolutiou als Zeugen des

stolzen und herrlichen Aufbauiverkes des Führers.

Was der Führer am 30. Januar 1933 itt feinem historischen
aufrufe fich selbst als Ziel setzte. ist erreicht. Schwierigkeitenl
die tinüberwitidlich schienen, sind beseitigt. Von feinem Volke
geliebt und verehrt, geachtet vott der Welt und bewundert von
allen schaut der Führer nnD mit ihm das deutsche Volk heute
zurück atif eine Zeit iitierniiidlichen Schaffens, reich gesegnet
von Erfolgen.

Wiederum hat uns der Führer vor neue Aufgaben
gestellt. Wir werden sie erfüllen durch Einsatz der letzten Kräfte.
tin unerniüdlicher Arbeit, mit nationalsozialistischer Energie
nnd Tatkraft. Das soll unser Dank sein für das, was der
ührer für uns geschaffen hat: das Gelöbnis, seinetii unerreich-

« ren Beispiele folgend, unser Leben unD unsere Arbeit deiti
; ührer und feinem Werke zu weihen, dein nationalsozialisti-
.chen Deutschland!

Reingminister Dr. soeben-:
Vier Jahre Hitler-Deutschland.

. Das Aitfbauwerk des Führers ist iti der Liebe und Dem
Vertrauen des deutschen Volkes begründet, und es steht außer
;!Zweifel, daß die Nation auch in den kommenden Jahren ihre
‚nationale Pflicht erfüllen und sich einmütig hinter die Politik
des Führers stellen wird. Die nationalsozialistische Bewegung
wird ihre Kampftraft in den Dienst des Vierjahresplaiies stel-
en und überall dort an der Spitze marschieren, wo es gilt,
am Ausbau des Reiches tatkräftig mitzuarbeiten. Jhre alten
Kämpfer bilden die Avantgarde der deutschen Zukunft, die in
Fräuelzum Führer ihre schwere Aufgabe erfüllt. Es lebe Adolf

er _._.‚... ..

Generatleldmarsihall von Vlomlierm
Adolf Hitler einer der größten Wehrschöpfer unserer Geschichte.

Was der Führer in diesen vier Jahren für die Wehrmacht
tat, stellt ihn in die Reihe der größten Wehrfchöpfer unserer
Geschichte. Die Reichsioehr hat die Erwartungen des Führers
nicht enttäuscht. Sie glaubte an diesen Mann und seine Sen-
dung; sie erwiderte Vertrauen mit Treue. mit selbstverstiii-.
lichem Gehorsam unD — was mehr ist — mit Liebe. Auf-
opfernder ist noch nie in Friedenszeiten in einer Wehrmacht
gearbeitet worden, als seither im deutschen Heer, in Der Kriegs-
marine und in der Luftwaffe. Wenn Deutschland am heutigen
Tage dein Führer und allen seinen Helfern am Werk dankt,
dann gebührt ein Teil dieses Dankes auch den Offizieren, den
Unteroffizieren und allen Angehörigen der Wehrmacht. Wer
den ezssührer und die Wehrmacht nennt, darf die Partei nicht
verge sen- Daß der Punkt 22 des Programms vom 24. Februar
1920, der die »Bildung eines Volksheeres« fordert, heute Wirk-
lichkeit ist, daß der Wehrgedanke im ganzen Volk lebendig ist,
daß die Nation in soldatischer Disziplin dem Führer folgt-
verdanken wir Soldaten der Partei. Wir Soldaten grüßen
daher heute in treuer Kampfgemeinschaft die Kameraden der
Partei im braunen. schwarzen und erdfarbeuen Kleid. Führer
und Volk, Partei und Wehrmacht, sind die Gesetzgeber des
neuen Deutschland. Nach ihnen hat sich unsere Arbeit auch in
der Zukunft auszurichten. Dann werden wir auf den zweiten
Zeitabschnitt des Dritten Reiches mit dem gleichen Stolz zurück-
blicken kennen, wie auf den ersten. wir haben noch große Auf-
gaben vor uns. .

Der Marsch geht weiter, wir folgen dem Führer.

Reingmiutster Dr. Frie:
Krönung unseres Schaffens: die wahre Bolksgemeinschaft.

Die nationalsozialistische Revolution ist ni t nur die Ge-
staltung des Reiches nach einer bestimmten T eorie, sondern
gleichzeitig eine gewaltige Veränderung des geisti en, lulturel-
len, sozialen und»wirtschaftlichen Lebens unseres olkes.. Jhr

iel und ihre Kronung ist die Schaffun der wahren deuts en
- olksgemeinschag. Diesen Tag bege t das ganze deutche
Volk als einen esttag n tiefer Dankbarkeit zum Führer. Es
feiert den 30. Januar als den Tag der Rettung des Reiches
nnd des Aufbruchs zu einer neuen Zeit im Geiste des Retters
und Fuhrers Adolf bitter!

‚leidisrninifter Darre:
Rettung und Leistung des Bauerutums.

Am 30. anuar 1937 tritt das deutsche Landvolk heißen
rzens vor einen Führer, um ihm Dank abzustatten für die
ung vor dem Untergang, die Adolf Hitler und feine Be-

wegung in den le ten Vier Jahren brachte. Der deutsche
Bauer ist heute dan des Reichserbhofgesetzes wieder ein freier
tMann auf seiner Scholle, der nicht mehr zu für ten braucht.
infolge» irgendeines wirtschaftlichen Mißgeschicks en Hof sei-
ner Vater sur immer verlieren zu müssen. Die Erzeugungs-
schlacht nimmt im Rahmen des Vierjahresplanes ihren Fort-
gang, nur mit tioch mehr Hingabe und Einsatz als bisher.
So können wir nach vier Jahren eststelleiie daß das Werk
Adolf Hitlers auch auf dem Gebiet er Ernahrungswirtschaft
von dem Schicksal gesegnet wurde und in der Zukunft noch
reichere Frucht zu tragett verspricht. Die Treueund Einsatz-
bereitfchast des Bauertitttms wird auch weiterhin» ein zuver-
jliissiges Fundament für die Sllufbauarbeit des Fuhrers sein.

Staatsminister Dr. Franc:
Der Kampf um ein deutsches Gemeinrecht.

Auch uns Rechtswahrern sind in den kommenden Jahren
neue, gewaltige Aufgaben gestellt. Mit den Mitteln, die dein
Recht als Dein wichtigsten Kulturfaktor der Menschheit zur Ver-
fügung stehen, haben wir unseren Beitrag an der Abwehr des
internationalen jüdischen Bolschewismus zu liefern. Dem
Recht ist ferner der Schutz der Durchführung der nationalen
Aufgaben des zweiten Vierjahresplanes nach innen anver-
traut, und endlich ist es seine Mission, die Gemeinschaft aller
deutschen Volksgenossen weiterhin zu befestigen, damit ein
starkes deutsches Volk in einem unzerstorbaren Reich in ein
neues, glückliches Jahrtausend eingehen kann.

Staate-rechtliche Grundsätze
Reichsiuinister des Innern Dr. Frirk veröffent-

licht zum 30. Januar einen Aufsatz, der ati der
Schwelle des 5. Jahres der nationalsozialistischen
Revolution eine Rlittschau hält über das bisher Er- .
reichte und dessen Kerustürt die Antwort auf Die Frage
ist, welches der Grund- und Substanzwert der poli-
tischen Einheit im Nationalsozialismus ist.

Die unerhörten Leistungen der letzten Jahre liegen
weniger in gesetzlichen und organisatorischen Maßnahmen

als vielmehr in Der Erfüllung des Volkes mit einem völliii
neuen Ge ste. Indem der Natioiialsozialisnius Den deut-
schen Menschen eroberte, eroberte er den Staat. Das natio-
nalsozialistische Reich sieht seine höchste Aufgabe Darin.
dem Volke zu dienen nnd alle volkliche Lebenskraft zur
größtmöglichen Macht zusammenzufassen und zur Ent-
faltung zu bringen. Volk und Reich bilden für den Natio-
nalsozialismuseiue Einheit. Das Verhältnis von Nation
zu Staat wird von ihm als das von Inhalt unD Form,
von Zweck und Mittel begriffen. Der Grund- und Sub-
stanzwert der politischen Einheit ist im Nationalsozialis-
mus nicht der Staat, sondern das Volk. Das Volk ist so-
mit in den Mittelpunkt des Denkens, Glaubens und Wol-
lens, des Schaffens und Lebens gerückt.

Die Rechtsgestalt, in der die geordnete Gemeinschaft
der Deutschen tiach außen in Erscheinung tritt, ist das
Reich. Reich unD Volk sind zwei Fronteit
des gleichen Gebäudes. Das Dritte Reich als die
Gestaltwerdiing der deutschen Volksidee ist nicht als beson-
derer Organismus, als abstrakte Staatsperson über dem
Volk zu verstehen. Es ist nichts anderes als die politisch-
organisatorische Einheit des gesamten Volkes. D a s
.olitisch gefortnte unD rechtlich gestaltete
olk ist das Reich.
Der die Ordnung unseres gesamten Gemeinschafts-

lebens bestimmende Grundsatz »Gemeinnutz vor Eigen-
nutz« ergibt sich folgerichtig aus dem Wesen des national-
sozialistischen Staates. Das Wohl des Volkes bildet den
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Jch kann in diesen Tagen der allgemeinen kriscn-
haften Anzeichen schwerer Völker-Katastrophen
nur im Vertrauen auf die Bewegung blicken, die
das Wunder der letzten vier Jahre vollbracht hat
und die Deutschland kraftvoll weiterführen wird

in der Erhaltung seines Daseins.
(Aus der Führerproklamation in Nürnberg 1936.)
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Bewertungsmaßstab für alle Dinge und (Einrichtungen,
sowie für Tun und Lassen des einzelnen oder einer Per-
sonenmehrheit. Dieser Grundsatz ist an die Stelle des bunt-
scheckigen Katalogs, meist allerdings leerlausender, Grund-
rechte der Deutschen getreten, Der in Der Weimarer Ver-
fassung einen überaus breiten Raum eingenommen hat.
Die Gegenüberstellung beider Maximen zeigt besonders
deutlich den Unterschied zwischen liberalistischer und natio-
nalsozialistischer Staatsauffassung. Die Schaffung einer
,,staatsfreien Sphäre«, die sich der Weimarer Gesetzgeber
so sehr aiigelegen sein ließ, entspricht der liberalen Auf-
fassung von der Verfassung als einem Vertrag zwischen
dem Staate einerseits und den Staatsbürgern anderseits,
in dem der einzelne sich von dem mächtigen Partner ge-
wisse Rechte diesem gegenüber gewährleisten läßt. Da es
im natiotialsozialistischen Staat einen Unterschied oder
gar Gegensatz zwischen einem besonderen Rechtsgebilde
»Staat« einerseits und der Gesamtheit der Volksgenossen
sowie dem einzelnen Volksgenossen anderseits nicht gibt,
vielmehr der Staat von der Gesamtheit der durch gleiches
Blut und gemeinsame Weltanschauung in einheitlicher
Organisation verbundenen Volksgenossen gebildet wird,
entfällt die Notwendigkeit der Abgrenzung einer Frei-
heitssphäre des einzelnen gegenüber dem Staat. Der
nationalsozialistifche Staat erfaßt den einzelnen ganz. Da ·
Individuum existiert nur soweit, als es kleinste Einze--
zelle der Gemeinschaft ist und sich den Volks- und Staat-t-
notwendigkeiten unterordnet.

Wenn wir bis heute noch keine einheitliche Verfassungs-
urkunde haben, so entspricht dies durchaus der Dynamil
des Nationalsozialismus. Wäre alsbald nach der Macht«
übernahme mit der Kodisikation einer nationalsoziali-
stischen Verfassung begonnen worden, so hätte das die
organische Entwicklung des neuen Staats- und Gemein-
schaftslebens vermutlich nur gestört. Trotzdem liegen die
verfassungsrechtlichen Grundlagen des Dritten Reiches
heute bereits in großen Umrissen fest. D»i e wichtigste
staatsrechtliche Grundlage fur den Auf-
bau des DrittenReiches bildet das Partei-
p r o g r a m m. Nach dem Parteiprogramm sind vor allem
jene Gesetze von grundlegender Bedeutung, die welt-
anschauliche Ziele und staatstragende Jdeen verwirklichen.
Zu diesen wichtigen Gesetzen, die auch als »Staats-
g r u n d g es e tz e « bezeichnet werden, zählen daher nicht
nur Gesetze, sondern auch solche, die z. B. die-Reinheit des
Blutes oder die Gesundheit als kostbarstes Gut unseres
Volkes, die ferner die Wehrpflicht oder den Arbeitsdiens
zum Geaenstand haben.

Von der Reichswehr zum Volksheer.

Wieder weht-hast
Das nationalsozialistische

25. Februar 1929 hatte im Punkt 22 »Die Abschaffung der
Söldnergruppe und die Bildung eines Volksheeres« ver-
langt. Wie viele andere Forderungen der NSDAP. hat
auch dieser Programmpunkt bereits in der ersten großen

 

Etappe der nationalsozialistischen Staatsführung seine Er-
süllung gefunden. Aus dem kleinen Heer der 100 000 Mann
ist wieder ein deutsches Volksheer geworden, eine
Wehrmacht, die auch militärisch und technisch in der Lage
ist, den Schutz der Grenzen unseres Reiches, unserer Exi-
ftenz und unserer Wirtschaft zu übernehmen. Als Trager
unserer Waffen, als Erbe einer ruhmreichen Vergangen-
heit und als große Erziehungsschule unserer Nation stellt
das neue deutsche Volksheer die Verwirklichung des natio-
galsozialistischen Wehrideals im besten Sinne des Wortes
ar.

Der Versailler Gewaltfrieden hatte auch die deutsche
Wehrmacht auf das schwerste getroffen. Unter Beseitigung
der allgemeinen Wehrpflicht ließ man der deutschen Nation
ein kleines 100 000-Mann-Heer, das mit seiner gänzlich
ungenügenden Bewaffnung lediglich den Wert einer Poli-
_eeitruppe hatte und einem ernsten Angriff von außen her
aum hätte standhalten können. Durch Festsetzung einer
zwölfjährigen Dienstzeit wurde die Wehrmacht ihres Er-
ziehungscharakters für die heranwachsende Generation-ent-
kleidet. Trotz der durch brutale Gewalt aufgezwungenen
Kleinheit des Heeres konnte das deutsche Volk mit Stolz
auf feine kleine Armee sehen, die unter schwersten Verhält-
nissen durch hervorragende Führer in dem alten solda-
tischen Geiste erzogen wurde und so zu einem unerschütter-
lichen Fundament für den späteren Netibau des Heeres
wurde. ‘

Mit dem Tode des Feldmarschalls von Hindenburg
wurde Adolf Hitler Oberster Befehlshaber der Wehrmacht
unD damit aufs engste mit ihr verbunden. Mit der Wieder-
einführtmg der allgemeinen Wehrpflicht am 16. März 1935
wurde die Reichswelir wieder zur Vollsarmee. wobei durch

Parteiprogramm vom«

das Wehrgesetz wichtige Neuerungen, wie zum Beispiel Die
Einführung des Arierparagraphen sowie die Abschasfung
des einjährigen Freiwilligenjahres, eintraten. Allein
Leistung und Charakter sollten den Weg des Soldaten in
Zukunft beftimmen. Die aktive Dienstzeit war zunächst
auf ein Jahr bemeffen, jedoch machte der Sowjetpakt in
Verbindung mit den offen gegen Deutschland gerichteten
Riesenrüstungen der Moskauer Weltrevolutionäre eine
Ausdehnung der Dienstzeit auf zwei Jahre erforderlich.
Wenige Monate vorher waren die deutschen Regimenter
wieder in ihre Friedensgarnisonen am Rhein eingezogen,
die bis dahin infolge der Entmilitarisierungs-Bestimmun·
gen des Versailler Vertrages jeglichen militärischen Schutz
entbehrt .hatten. Damit hatte das deutsche Volksheer
wieder den ungeschmälerten Schutz des Reiches übernoms
men. Die Fesseln von Versailles waren endgültig gefallen.
Eine starke deutsche Luftwaffe sichert die deutschen Städte.
Fabriken und Werkanlagen, während die im Neubau be-
griffene Kriegsflotte den Schutz der deutschen Küste und
unseres Handels übernimmt.

Die Beteiligung der Wehrmacht an den mannigfachen
Veranstaltungen der Partei und des Staates —- wir er-
innern niir an die Darbietungen am Bückeberg und in
Nürnberg sowie an den opferfreudigen Einsatz beim Win-
terhilsswerk — zeugt von der wahren Volksverbundenheit
der jungen deutschen Wehrmacht. Aus dem kleinen 100 000-
Mann-Heer ist dank der historischen Tat des Führers ein
nationalsozialistisches Volksheer geworden, das Deutsch-
land wieder zu einem souveränen Staat machte, das unseri
Arbeit und Freiheit schützt und in vorbildlicher Pflicht-
treue dem Deutschland Adolf Hitlers dient.

Tagesbesehl an die SA.
I sStabschef Lutze hat folgenden Tagesbefehl an die SA.

er a sen:
Männer der Sturmabteilungen! Mit dem 30. Januar IIR

eht für die nationalsozialistische Bewegung wiederum eine
Heitspanne zu Ende, die zwölf Monate Kampf und Arbeit, Er-
olg und Sieg in sich sch ießt.

Der 30. Januar wird in der deutschen Geschichte immer
der Tag sein, an dem das deutsche Volk, rückblickend und Aus-
schau haltend neue Kraft vers ürt zu neuer Art und neuem
Kampf: Der Tag, an dem der ührer in der Reichskanzlei ein-
Iog und seine Sturmabteilungen mit hartem Schrtt und
so datischem Geist durchs Brandenburger Tor in ein neues
Deutschland mar chierten.

Männer der SA.! Für uns, die wir diesen Tag vor
t Jahren durch jahrelangen Kampk durch Opfer an Gut und
Blut, treu an der Seite des ü rers marschierend, ermög-
lichten, beDentet feine jährliche iederkehr eine besondere Ver-
pflichtung Für uns ist der 30. Januar 1933 der Beginn einer
Zeit, in er vollendet werden muß, was der Führer einst mit
wenigen Getreueu begann. Er ist für uns der Beginn einer
Zeitrechniitig, Die Dem Kampf und der Arbeit der national-
sozialistischen Bewegung sieghafteu Ausdruck verleiht.

Mit dem 30. Januar 1933 war der Kampfs in der Opposi-
tionsZu einem volksfrentden und lorrupten SF tem beendet und
der sampf um Die Vollendung unseres Wo ens begann.

Wir feiern diesen Tag! Feiern ihn als den Beginn eines
neuen Kampsjahrcsl lind wir bekennen uns jährlich an diesem
Tage erneut zu dein alten Geist der Sturmabteilungen, zum
Geist der deutschen Revolution! Wir bekennen tiiis an diesem
Tage zu unseren ermordeten Kameraden in Der Standarte
Horst Wessels, zu ihrem Kampf und ihrem Opfer! Und wir
bekennen ittis zu unserer unverbrüchlichen Treue zum Führer
und zum Einfalt für ihn und seitie Jdeel

Mit diesem Beketiiitiiis itii Herzen marschieren wir auch in
das 5. Jahr Der tiationalsozialistischen Erhebung, gestählt im
Opfer, gehärtet im Kainps und mit der Gewißheit, daß auch
das vor tius liegende Iahr titis als die Sturmabteilungen
finden wird, die mit Entschlosseiiheit und eifernem Willen
dem Führer schon so manchen Kaiqu siegreich bestehen halfen.

Dieses Gelöbnis an den Führen meine Kameraden, ver-
binde ich mit Dein Dank an eti für Die Arbeit des ititer uns
liegenden Kauipfjahres Jch weiß, daß ihr diesen aiik nicht
beansprucht, daß für euch in Der Erfüllung der freiwillig liber-
nommencu Verpflichtung zum Kampf schon die Anerkennung
liegt. Jch weiß, daß euch der Grundsatz: »Mehr sein,
als s cheinen!« in Fleisch und Blut übergegangen ift.

Und deshalb weiß ich auch, daß ihr mit Freude und Stolz
an Sie Arbeit des vor uns liegenden Kattipfjahres gehen
wer e .

U user We g heißt: Einsatz, Opfer, Kampf und Sieg für
Adolf Hitlerl

u n f e r Zier ist des Führers Ziel: das ewigeDeutschtanvi

Dr. Set) SA.-Obergruvitenfiihrer
Feftigung der Kampfgemeinschaft zwischen SA. und DAF

Mit der Ernennung des Reichsorganisationsleiters
und Führers der Deutschen Arbeitsfront. Parteigenossen
Dr. Robert Leh, zum SA.-Obergruppenführer und
seines Stellvertreters, des Reichsinspekteurs Parteigenos-
sen Rudolf Schmeer, zum SA.-Gruppenftihrer ist
eine weitere nachaußen sichtbar in Erscheinung tretende
Festigung der Kanipfgemeinschaft zwischen SA. und der
Deutschen Arbeitsfront geschaffen, nachdem bereits tm
Sommer vorigen Jahres das Abkomtneu zwischen SA.
und Werkscharen getroffen war. So werten wir auch die
Ernennungen des Reichsleiters Parteigeiiossen Dr. Leh,
des Parteigenossen Rudolf Schmeer und des Adjutanten
von Dr. Leh, Parteigenosseti Marrenbach, Der zum
SA.-Standartenführer ernannt wurde, als neues Glied
einer Kette, die die Organisation aller Schaffenden mit
gen politischen Soldaten des Führers unzerreißbar ver-
ndet.

Ferner wurden im Stab der Obersten SA.-Führung»sol-
gende SA.-Führer befördert: Zum Gruppeufuhrer: der Reichs-
kriegsopserfiihrer, Brigadeführer Hans O b e r l in D o b e r.
Zum Brigadeführer: Oberführer E. Boetel und der Rei » s-
tulturwalter Oberführer Franz Moral»ler. Zu Oberf»h·
rern wurden befördert: Die Staiidartenfuhrer·Julitis Gor-
litz und Werner Kolb. Außerdem wurde eine Reihe wei-
terer Ernennutigen vorgenommen.

Ernennungen im NSKK
Zum 30. Januar 1937 hat Der Führer folgende Beförde-

run en und Ernennun en im NSKK. ausgesprochen: Befordert
wur en: zu Gruöipenfü rern der Führer der Motor-Ober ruvpe
Süd, Brigadefü rer riedrtch Ritter von Städtlerz der i uhrer
ver Motorgrupve S lesien, Brigadefuhrer Heinrich-Christian
Schäfer- ansen; Der iihrer Der Motorgruppe Hessen, Brigade-
führer ichard Prinz von Hessen«» der Fuhren Der Motor-
bri ade Kurpfalz-Saar, Brigadesuhrer Rudolf»»Rees; der
ü rer Der Motorbri ade Niedersachsen, Brigadeiuhrer Georg
agener; Der Führer er Motorbrigade Sachsen, Brigadefuhret

Paul Lein« der Fü rer der Motor rigade Westmark, Briiades
führer Niolaus Eden; Gauleiter der Kurmark. Pa. att-
leiter Emik Stürtz; zum Brigadefügrer Obersuhrer Viceo von
Biilow-S wante, Gesandter und C gdes Protokolls tm Aus-
wärtigen mt; verliehen wurde der ientgrad eines Brigade-
führers: dem Parteigenossen Paul Br nlmann. Schatz-
meister der Deutschen Arbeitsfront; der DiensKrad eines Ober-
führer: dem Parteigenossen Walter Gentzch auinspetteur der
Kurmark, und dem Partei enossen Wil e m Trippler, Gau-
inspekteur des Gaues Mag eburg. «
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· Photha
Lilien Harvey

spielt die Arm Garden in dem Harvey-
Fritscb-Film der Uta „Glückskinder“

  
   

O
Winter:

(fittreb Abei und Vikioi de hören)
in dem

 
6 » - Malen Tot-le Europa

Ver schone Auellang
nach billeren Enllöusrlsungem

Joses Rainer (Willp Elchberger), ein junger unbe-
kannter Schauspieler, isl in dem weren Kampf um
Anerkennung und Erfolg und an em Vorbild eines
roßen Künstlers-, dee Burkschaus sein-» Friedrich
itterer (IBerner Strauß), nnettttg gelauleri und

gerettt. Er bat sich selbst gesunden und fand auch
· le Gesä riln seinee Weges zurn Ruhm auo eigener
IKraft 6 isi das arte, blonde Mädchen Leni
jsidorlense Zitat»). Ne en Werner Krauß, Horlense
Rain, Willy Eichberger spielen Olga Tschechowa und
Ebene Moser die daupirollen in dem neuen Wiily
-:’sorsi-Film der Tobie Europa .Bura"ibeaier«.

 t’tmt. UM

„So, der wird passen!“ —
W‘tgy bit-seh und Lilien Harvey s ielen ein ausser-heiratete-
P in dem Hervey-Frtteoh-Fllm er Uta „GI okskinder“ im

r ’ Ein

-Artisten des in-

' Produktion der

· die bang Zer-

Neucophonssilm w Taro .695" « B °rd°‑ V - » -

-·

internationaler
Tanzslern

am Variete ist
die schöne, ge-

eierle Yester
( a anno), um
deren Liebe ein
Rumpf aus Le-
ben und Tod
zwischen zwei

berühmten

ternationalen
Barietäs ent-

brennt.
La Jana spielt
die weibliche
 

Ufu-Htimmerm

 

Phot

Hauptrulie » · Marta E gerth
“f?“ K» J, spielt die Hauptrolle in dem Ua-TOnfilm „Das Hofkonze “

titziches

Tobis - Europa
„ T r u x a

ieit inszenierie

Nr. 2

Meter: .
Speis-Europa 
 

M systwa

Erika Glärmer und Gertrud Ball
in dem Syndikat-Film „Der müde Theodor".

«man. FilmsG.miI.H.
Lien Deyers und Wolfgang Lieben-einer, das Liebesan

in dem Film »Die seelige Exzellen3«.
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Atti ist Mai des Jahres 1591 wtirdeii die Bürger des russi-
scheii Städtchens Uglitsch, das der letzten Frau Jwans des
Schrecklichen Maria Nagoi, und ihrem Söhiichen Demetrius
seit dem Tode »des« Zaren als Witweiisitz diente, um die
EiJiittagsstuiide plotzlich durch das Läuten der Sturmglocken bei
der Mahlzeit aufgeschreckt. Hals iiber Kopf eilten alle auf Die
Straße in Der Annahme, der Palast der Zarin stehe in
Flammen Als sie in den Hof cindrangen enthüllte sich ihnen
ein grausiger Anblick: der kleine Zarewitsch lag leblos in
feinem Blute. Nebender Leiche stand die verzweifelte Mutter
und rief, auf den ihr verhaßten Kanzleivorsteher Michael
gitifagotrifti„tneifen‘b: »Das ist der Mörderi«
»Sofort sturzte sich die Menge auf den Bezeichneten Dieser

flüchtete» nachdem er sich vergeblich zu rechtiertigen versucht
hatte, mit den andern Kanzleiiekretären in e n Nachbarhaus.
Doch der erregte Pobel folgte bm. schlug die Türen ein und
totete ihn samt den ubr gen Beamten Neun Männer fielen
der Volkswut zum Opfer.

Damit nicht genug. Die Hetzjagd nach dem Schuldigen
wurde fortgesetzt, und jeder Bewohner von Uglitsch, auf en
nur ein leiser Verdacht des Einverständnisses mit dem Mörder
lastete, mußte sein Leben lassen -

Wenige Tage nach diesem Blutbade traf Wassilij Schuiskij
im Auftrag des Zaren in Uglitsch ein um eine Untersuchung
über das Vorgefallene anzustellen Nach den Aussagen der
Zeugten handelte es sich ncht „um einen Mord, sondern um
ein nglück. Der arewitsch hatte mit einem charfen Messer
lgespielt und ware n einem Anfall von Epilep e, an denen er
»aufig gelitten haben foll, auf das Messer gestürzt. das sich
ihm in die Kehle gebohrt habe.

Merkwürdigerweise blieb auch die eigentliche Urheberin
des schrecklichen Lhnchgerichtes, die arin-Witwe, nicht bei
ihrenifruheren Aussagen Sie befchul igte nicht mehr Bitja-
gowskider Tat und bekannte sogar dem Metropoliten Gelasius,
aß sein Tod eine Sünde und ein Verbrechen sei; nunmehr

behauptete sie, eine alte. verwachsene grau, Die mitunter zu
ihr gekommen sei, um sie mit ihren Spä en zu belustigen habe
den Prinzen beben.

Die arme Frau war zwei Tage zuvor auf ihr Geheiß ge-
tötet und in den Fluß geworfen worden

Ebenso ergab die Aussage ihrer Brüder kein belastendes
‚Material.

Aus dem ganzen Gang Der Llnterfncbung ging vielmehr
hervor. daß d e Zarin unD ihre Brüder die Erregung des
Pobels benutzt bauen. um fi_cb an Dem mißliebigen und sie be-
ftanDia durch allerlei Schikanen drangsalierenden Kanzlei-
sekretär zu rächen

Das Urteil fiel denn auch sehr streng aus: Die Zarin wurde
gezwungen unter dem Namen Marfa den Schleier zu nehmen;
gre Bruder ereilte das Los der Verbannung Zweihunderi
inwohner von Uglitsch wurden teils verstümmelt, teils hin-

Rerichter und die übrigen mußten nach Sibirien wandern wo
. e eine der ersten Ansiedlungen — das Städtchen Pelim —
gründeten

Trotz dieses gerichtlichen Urteils erhielt sich im Volke un-
lbeugsam der Glaube an den gewaltsamen Tod des
garewitsch Als die Uebeltätcr galten ihm Bitjagowskis

- ohn Daniel, dessen Vetter Nikita Katchalow und Ossip
«Wolochow, der Sohn der Bonne des kle nen Prinzen Sie
jseien wurde behauptet, an den spielenden Knaben heran-
Eetreten und einer der drei habe ihn esragt, ob er ein neues
, eschmeide am alse trage; dabei abe er die Kette auf-
Erlauben, um Die eh e zu entblößen Jn diesem Augenblick sei

 

em unglücklichen Kinde von dem dritten Komplicen der Dolch
.n die Gurgel gestoßen worden

Ob diese Vermutung auf Wahrheit beruht, lä t sich nicht
eststellem denn die vermeintlichen Mörder, die alle n Auskunft
ber den Tatbestand geben konnten waren ja, als das Verhör
ttfand, nicht mehr am Leben Nach des Volkes Meinung

sollen sie aber auch nur die Werk enge gewesen sein Den wirk-
ichen Attentäter sah man in em allmächti en Bojaren
oris Godunow, dem Schwager des reg erenden Zaren-

er schon damals die Zügel Der Re ierung lenkte und von dem
ehrgeizigen Ziel träumte, sich die rone aufs Haupt zu setzen

er junge Demetrius, der als Nachfolger Feodors in
LBetracht kam, konnte alle seine Pläne durchkreuzen Was lag
Ida· näher, als den gefährlichen Nebenbuhler zu beseitigen?
Vielleicht srohlockte Boris, als er von dem Tode der Mörder
,erfuhr? Denn nun blieb er allein der Hüter des Geheimnisses,
Isiiiitßtdessen Bekannttverden seine ehrgeizigen Pläne zerschellen
mu en

. Zar Feodor starb 1598. Boris Godunow wurde zu
seinem Nachfolger gewählt. Er blieb auch bei dieser Gelegen-

. eit der große Schauspieler, der er sonst im Leben war. Knie-
ällig ließ er sich von den Bojaren und der Geistlichkeit bitten
ie Regierung Rußlands zu übernehmen Mit erheuchelten

iTränen in den Augen flehte er sie an Mitleid mit ihm zu
{gaben unD ihn nicht zu einem Opfer des Thrones zu machen
s oris wußte genau, warum er das tat. Das Volk liebte ihn
michtz es ließ sich von dem Glauben daß er der Mörder des
kkleinen Demetrius sei, nicht abbringen. Es murmelte sogar,
Fdaß er das Kind seiner eigenen Schwester. der Zarin wenige
lTage nach der Geburt vergiftet hätte. Jn jeder Hungersnot,
jeder Feuersbrunst, jeder Feindesinvasion vermutete es die
rächende Hand Gottes, die den Uebeltäter strafen wolltet und
es durchschaute mit natürlichem Scharfbltck Godunows un-
ssbändigen Ehrgeiz. der vor keiner Gewalttat zurückschreckte,
wenn es galt. das ins Auge gefa te
Gegnerschaft des Volkes nstnktv fhlend und selbst von
einem krankhaften Mißtrauen befangen inszenierte Bor s jene
Komödie in der Absicht, dadurch allen Anschein gieriger Herrsch-
sucht von sich abzuwenden » .

Ueberall argwöbnte er Anschläge und Verfchwörungen

iel zu erreichen Diese 
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gibt sich als Zarewitfch ans
nnD ift elf Monate lang Herrscher von Rußlan-

gegen die er ein ausgedehntes Spionageshstem als Schutzwall
errichtete. Einer nach dem anderen wurde unschuldig auf
bloßen Verdacht hingerichtet. So mußte einer seiner besten
Freunde, Bogdan Bjelskij, die schimpfliche Strafe des Bart-
ausrupfens über sich ergehen lassen weil -e_r in Der von ihm
gegründeten Festung Borissow den unvorsichtigen Ausspruch
etan hatte: »Boris ist Zar in Moskau. und ich bin Zur in
orissow.« So wurde ferner die ganze Sippe der Roma-

nows. zufolge der Aussage feines Dieners, daß sie dem
iZigren nach dem Leben trachtete, in die Verbannung geschickt.
nd nicht nur auf Die nächsten Angehörigen sondern auch auf

die weiteren Verwandten erstreckte sich die Verfolgung, be-
gleitet von Vermögenseinziehungen Foltern itnd Landes-
verweisungen Anderen Bojaren die wegen ihrer Ebenbürtig-
keit mit den Ruriks als Anwärter auf Den Zarenthron in
Frage kommen konnten wie den Fürsten Mstislawski und
Schuiskii, verbot er das eiraten. Er niißachtete die Ratschläge
ehrlich Meinender und leh Gehör nur den Schmeichlern und
Ohrenbläsern die sich mit dem Gut der Geächteten mästeten
Mit solchen Verbrechern verscherzte Godunow sich die letzten
Shmpathien des Volkes.

Zum allgemeinen Mißverclinügen kamen noch allerlei Un-
lücksfälle dazu. Eine entsetz iche Hun ersnot suchte das
nd heim und raffte Hunderttausende Finwegx die Menschen

vertierten unter dem furchtbaren Einfluß des Elends. Die
Verrohung der Sitten wurde allgemein; Mord und Totschlag
nahmen überhand. Keine noch so freigebig ausgeteilten
S enden vermochten die Massen mehr zu beruhigen Sie
w esen mit den Fingern auf Den Zaren dem sie alle Schuld
an dem Ungemach zuschoben

Mit zäher Entschlossenheit bot er ihnen die Stirn umgab
sich plötzlich mit einem verschwenderischen Prunk. Gleichsam
um zu zeigen daß er sich nicht einschüchtern ließe, setzte er fein
Werk, das Volk durch Wohltaten zu blenden in gesteigertem
Maße fort. Aber im Grunde genommen war es nur ein
Mittel der Selbsttäuschung.

Als das Ereignis eintrat, um dessentwillen er jahrelang
in Bangen und Zittern gelebt hatte als der Schatten des
Demetrius aus dem Grabe stieg und Gestalt annahm, da brach
dieser starke Mann der durch S lauheit Hinterlistigkeit,
Ränke und Verbrechen aus der Nicht gkeit eines Sklaven zur
öhe des Selbstherrschers aufgestiegen war. wie ein Schwach-

lng zusammen
Es war im fünften Jahre der Regierung Godunows. Da

dran von der litauiselypolnischen Grenze das Gerücht nach
Mos an, Der jüngste Rurikeriproß den man seit der Bluttat
von Uglitsch für tot hielt, se am Leben und befände sich in
Polen Das Gerücht nahm immer bestimmtere Formen an und
verbreitete sich mit unglaublicher Schnelligkeit über alle Pro-
vinzen des Reiches. Die näheren Umstände dieser wunder-
lichen Entdeckun wurden folgendermaßen dargestellt:

Bei dem F«rsten Wischnewetzkh zu Brahin in Litauen
versah seit einiger Zeit ein junger. etwa zwanzigjähriger
Mann das Amt eines Stallmeisters und Kammerdieners. Er
sprach fließend polnisch und russisch und verfügte auch über
einige Kenntnisse im Lateinischen Als er eines Tages eine
Unachtsamkeit beging, strafte ihn der Fürst mit einer Ohrfeige
und brauchte gegen ihn ein derbes Schimpswort. Darüber
geriet der junge Mann in große Bewegung und rief. mit
Tränen in den Augen: «

—,,O Für , wenn du wüßtest, wer dich bedient, so wiirdest
du mich ni t so behandeln Aber was kann ich tun? Jch muß
alles ertragen da ich selbst die Rolle eines Dieners über-
nommen habe.«

«Und wer bist Du?“ fragte Der Fürst. »Und woher kommst Du?“
»Ich bin dersZarewitsch Demetrius. der Sohn des

Zaren Jwan Wassiljewitsch.«
ierauf berichtete er die Geschichte seiner Errettung: Die

Zar n-Mutter hätte. ein Attentat auf ihn befurchtend, einen
ihm ähnelnden Knaben abends in fein Bett gelegt, ihn selbst
jedoch einem Arzt namens Simon übergeben der ihn in ein
Kloster gebracht und mit ibm bis zu seinem Tode zusammen-
elebt habe. Um nicht Monch zu werden war er aus dem
loster entflohen und nach Litauen gegangen wo er zuerst

eine Stellung als Hauslehrer bei einem po nischen Edelmann
bekleidete, ehe er in die Dienste des Fürsten getreten«sei.

Zur Bekräftigung feiner Erzählung zeigte er ein pracht-
volles, mit Diamanten besetztes Taufkreuz vor. Dieses Beweis-
stück be ob Wischnewetzkv seiner letzten Zweifel an der Glaub-
würdig eit des Gesagten Er bat Demetrius um Verzeihung
für Die Ohrfeige und das kränkende Wort, stattete ihn mit
ostbarer Garderobe aus, beschenkte ihn königlich und bat· ihn
über alles, was er besitze, nach freiem Ermessen zu verfügen

Die Kunde von dem entdeckten Zarewitsch flog wie ein Lauf-
Feuer von Mund zu Mund durch ganz Litauen und Polen Der
tets kriegerisch gesinnte polnische Adel. der unter Dem zwischen
Godunow und dem König langfristig abgeschlossenen Waffen-
stillstand empfindlich litt, sah sich schon in einem neuen Feld-
zug gegen die verhaßten Moskowiter ziehen und als Sieger in
die russische Hauptstadt einrücken Fast jeder Edelmann kam-
um dem »Zaren« feine Dienste anzubieten Nur wenige. wie
Der Fürst Ostroschskh. hielten Demetrius Angaben für unwahr
und bezeichneten ihn als einen Schwindler. Durch den Bruder
Wischnewetzkns, den Fürsten Konstantin machte Demetrius die
Bekanntschaft des einflußreichen Wojewoden von Sendomir:
Mnischek. Diesem in stark zerrütteten Vermögensverhältnissen
lebenden Ma naten eröffneten sich glänzende Aussichten falls
das kii ne A enteuer — der Zu nach Moskau — erfolgrei
war. r war darum am eifrigften täti , den Krakauer Ho
Lift Den an ebli en Zarewit ch an intere eren. Da er, außer-
em eine f öne ochter besa , d e von vornherein einen tiefen

Eindruck auf Demetrius machte. verstieg sich seine Hoffnung
zu den höchsten Zielen  

Inzwischen hatten sich noch andere Zeugen eingefunden die
_— ob aus eigenem Antrieb oder auf Grund von Bestechung
mag dahingestellt bleiben — die Jdentitäi des Throiianivärters
mit Dem Zarewitsch beteuerten. Ein rtissischer Fliichtlii.,«
namens Petrowskij behauptete. einst im Dienste des Prinzen
gestanden zu haben unD ihn nach dem Kreuz. das er am Halse
tru , wiederzuerkennen Ein Livländer, der früher Soldat ge-
we en und bei der Bela erung Pskows gefangen genommen
worden war. teilte die g eiche Ansicht, daß der Genaniite der
Vermutete sei, gestützt auf Erinnerungen aits der Zeit seiner
Gefangenschaft, die er in Uglitsch verbracht haben wollte. Jn
der Ukraine entfaltete der ehemalige russische Mönch Grigorj
Otepjew unter den Kosaken eine rastlose Propaganda zu-
gunsten des Prätendenten Er eilte von Dorf zu Dorf. prokla-
mierte Demetrius als den rechtmäßigen Zaren und wieaelie
die Bewohner gegen Godunow auf.

Das» Glück schien dem jungen Abenteurer hold zu sein
Alles fugte sich zu seinem Zweck und kam ihm zu Hilfe: Die
tief eingewurzelte Feindschaft zwischen Polen und Rußland.
die Krieiislust der polnischen Edelleute, die Unzusriedenheit
des russichen Adels mit dein Zaren de en Unbeliebtheit im
Volke, der Haß der Kosaken gegen ihn urzum, die Möglich-
keit, daß es Demetrius gelingen würde, in Moskau als Zar
einzuziehen lag nicht fern. Es fehlte nur noch die Billiguna
des Unternehmens durch den König.
Am 15. März 1604 empfing Sigismund in Krakau den

Prätendenten in feierlicher Audienz, und der Eindruck. den
dieser auf ihn machte, war gut Er ieß ihm eine Pension von
4000 Gulden anweisen und brachte damit gewissermaßen ziim
Ausdruck. daß er ihn als Sohn Jwans anerkannte Auch der
päpstliche Legat», GrafRangotn bezeugte ihm seine Gewogen-
heit. Jm Palais Mnischeks wurde niii ihm Die Vereinbarung
getroffen falls er Zar würde. die Utiion in Riißland ein-
zuführen Zwei Wochen daratif trat Demetrius selbst heimlich
zum Katholizisinus über. Die Vorbereitungen waren getroffen
Der Feldng gegen Rußland konnte beginnen Zu einem
offenen Bruch des Waffeiistillstandes verniochie sich jedoch der
polnische Staatsrat nicht zu entschließen Was die Anhänger
des Demetrius unternahmen geschah folglich auf eigene Rech-
nung nnd Gefahr. Der Abenteurer ließ sich aber durch das
Ausbleiben der staatlichen Unterstützting keineswegs ent-
mutigen. Er glaubte fest an seinen Erfolg und baute auf seine
Getreuen Uiieriiiüdlich war er den ganzen Sommer über
tätig. sie anszurüsten und ihre Schar zu vergrößern. Er kargte
nicht mit Versprechungen itnd verschenkte ganze Provinzen
itber die er noch kein Verfügtingsrecht besaß So sagte er
Maria Mnischek. mit der er sich nun oerlobte. als Heiratsgut
die Gebiete von Nowgorod und Pskow au. und ihrem Vater,
außer einer Million Gulden die Fürstentümer Smolensk und
Seversk

Ungeachtet aller Freigebigteii, brachte Demetrius keine
nennenswerte Streitmacht zusammen Sie bestand, als sich der
Zug im Herbst in Bewegung setzte. aus 700 Reitern ebenso-
viel Fußvolk und etwa 2000 Kosaken Mit diesem unansehn-
lichen Heer konnte er natürlich Moskau nicht bezwingen; aber
er vertraute seinem Glück, glaubte an die suggestive Macht, die
sein Name überall in den russischen Landen auf die Massen
ausüben müßte und rechnete mit der allgemeinen Mißstimmung,
die ihm Tausende von Anhängern aus dem gegnerischen Lager
heim Vordringen in seine Arme treiben würde.

Und Godunow? Was tat er, um Der DrobenDen Gefahr zu
begegnen-i Er schien anfangs völli den Kopf verloren zu
ha en. Das Gespenst des toten und w ederauferstandenen Zare-
witsch verfolgte i n Tag und Nacht, lähmte seine Willenskrafi
und untergrub se ne Gesundheit. Zuerst suchte er auf Schleich-
wegen seines furchtbaren Feindes habhaft zu werden indem
zer dem Fürsten Wischnewetzkh eine große Belohnung anbot.
wenn er ihm seinen Schü ling auslieferte. Als das ni ts
Lruchtete erließ er eine Pro lamation in der behauptet wur e.
aß der angebliche Zarewitsch der aus dem Tschudowkloster
entlaufene Monch Otepjew sei.. Godunow selbst mochte wohl
an diese ihm eingefliisterten Märchen glauben; aber das Volk
glaubte ihm nicht. ·

« u dem einzig wirksamen Gegenmittel, dem Aufgebot einer
Erd eren Heeresmacht, griff er erst — vielleicht, weil er seiner
ruppe sich nicht mehr sicher fühlte —, als der Prätendent

bereits die Grenze Rußlands überschritten hatte.
Bis Nowgorod fand Demetrius keinen eriisthaften Wider-

stand. Die Städte öffneten ihm die Tore, und Ueberläufer und
Abenteurer schlossen sich in Scharen ihm an Schon mochte er
mit dem Gedanken liebäugeln, ohne Schwertstreich nach Moskau
einzurücken Da wurde er in Nowgorod-Sewerski eines anderen
belehrt. Hier befehligte Peter Basmanow. der nicht gewillt
war. sich dem Betrüger zu ergeben Er verteidigte die Festung,
bis das rtissische Heer unter dem Fürsten Mstislawskij zum
Entsatz heranrückte. Vor den Toren Noivgorods kam es am
letzten Tage des Jahres zu einer Schlacht. Obwohl die
Russen an Zahl die Streitiiiacht des Demetrius um niehr als
das Doppelte übertrafen erlitten sie eine Niederlage, die sie
zum Rückzug zwang. Die Hoffnung des Prätendenten daß
der größte Teil des Feindes an ibm übergeben würde. erfüllte
sich jedoch nicht. Darum fab er sich auch gezwungen von einer
Verfolgung abzusehen und bis Ssjäwsk zuruckzu eben. Da
feine Kräfte zur Verfolgung nicht ausreichten Her wurde
Demetrius Streitmacht noch weiter geschwächt« denn die meisten
Polen verließen ihn teils aus Unznfriedenheit nber die-Nicht-
einhaltung gegebener Versprechen oder über die Bevorzugung
der Kosaken bei Verteilung Der Beute und des mitgebrachten
Geldes, teils auf den eingetroffenen Befehl des Konigs hin
sofort in i r Vaterland zurück ukehren; den Ungehorsamen
drohte Bes lagnahme ihrer G ter. Nur wenige. besonders

blieben bei dem arewitsch undabenteuerlu i e erren
g H Schluß folgt.)bilDeten feine Leibwache.
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Warum Kosmetik?
Man könnte auch goanz einfach sagen: »Körperpflege« —-

aber das würde nicht as gleiche bedeuten. Kosmetik -—— ba
beginnt zugleich die Vorstellung vom Zauber der Schönheit.
Da ist die besondere Welt der guten Gerüche miteingefchloffen,
ber zarten Farben und überhaupt die Welt des im besten
Sinne gepflegten Menschen« Des Menschen? Wir wollen ehr-
lich sein: Die e’srau ist es, die diesem Wort erst Leben gibt.
Aber es hat dafür auch die besondere Tragik aller Frauen-
fchöpfungen, es wird nicht ernst genommen oder falsch ver-
standen. Die Atmosphäre süßlicher Boudoirs kann es bei Puri-
tanern und Muckern heraufbefchwören, es kann als Fremd-
ivort von den Autarkisten verdammt und als vollkommen über-
flüssig von den Barfüßlern und Langhaaren mit Verachtung
gestraft werden. Arme Kosmetik, wir wollen dich ein bißchen
aufheitern, sofern du es überhaupt nicht selbst bist, die uns
das Leben heiter und schön getalten hilft.

Eine kleine Begriffserklärung: Man versteht unter Kos-
inetik die Pflege des äußeren Menschen, aufgebaut auf einem
an und für sich gesunden Körperzustand. Dieser gesunde Zu-
stand setzt schon voraus, daß genü end Wasser, Luft und Sonne
mit ber haut in Berührung ge racht worden ist, so daß die
Kosmetik jetzt ihr übriges tun kann um diese natürliche
Schönheit zu erhalten, zu pfle en und ihr eine moglichst lan e
Lebensdauer zu verleihen. Ni t Eitelkeit ist es —- die man e
hier als Triebfeder sehen möchten} —, es ist der angeborene
und ewige Wunsch des Menschen, jung« sein u wollen — fern
von Alter und Tod! Und noch viel öfters ist es die Pflicht
einen unverbrauchten, frischen Eindruck zu machen. Deshalb
wissen vor allem die berufstätigen Frauen, zu denen ich auch
die Hausfrauen gerechnet haben m'ochte, den Wert der Kos-
inetik zu schätzen. Wenn sie abends müde und abgespannt von
der Arbeit sind, wenn auch die innere Haltung, die Nerven
unb bie Willenskraft versagen und trotzdem das gesellige Leben,
ohne das ein Vorwärtskommen im Leben oft nicht, möglich»ift,
eine schöne unb liebenswürdige Dame fordert —- 1a. da hatte
ohne die geschmähte Kosmetik schon manche Frau» verzweifelt
den Kampf aufgegeben. Nachdem aber Gesicht Hande, aare
und auch die Füße, die armen Stiefkinder (oder bitte na Be-
lieben noch mehr!) einer gründlichen kosmetischen Pflege un-
terworfen worden sind, lebt nicht nur der außere Mensch wie-
der auf, weil er jetzt frische Kraft und zarte Haut bekommen
hat, auch der Gemüts-
zustand ist ein ganz an-
derer als zuvor. War
eben noch der Spiegel ein
Feind, der zeigtel daß alle
Jugend vergänglich ist. s·o
sehen wir uns jetzt mit
freundlicheren Augen an.
Es ist aber eine alte und
bekannte Tatsache, daß
jemand, der mit sich selbst Js- Inr «
zufrieden ist, auch auf an- » H
dere einen guten Eindruck cxy t -
macht. Freude, Glück und l
Zuversicht können wohl
durch äußere Hilfe in un-
ser Leben gebracht wer-
den. den richtigen Wert
aber erhalten sie erst
durch das Echo des eige-
nen Herzens, durch die
Zufriedenheit mit dem
inneren Zustand und mit
der äußeren Erscheinung.
Kosnielit soll deshalb
nicht äu e Maske ge-
ben, nt « Zlönlich Fremd-
heit au i _ten — wer sie
so anmenbet, versteht
nichts von ihren Geheim-
_nrffen. Eine Frau, die
gepflegt auszusehen wünscht, muß zunächst Werke , was für
sie am besten paßt und nicht wahllos alles ma was
irgend eine berühmte gilmdiva für sich erfand. R jede Haut
vertragt das gleiche el oder den leichen Puder, nicht jede
Frau niuß unbedingt die Haare on ulieren. Bei einer per-
sonlichen flege wird ni t nur ber Reiz der Eigenart be-
wahrt, fon rn auch zugle ch die Gesundheit gefördert.
« Die Manner, die »mit»strengen Blicken die Tätigkeit ihrer
Frau vor dein Antleidespiegel verfolgen und denen es immer
zu lange·dauert, sie wurden sehr unzufrieden fein, wenn ihre
Begleiterin keine Bewunderung erntet! Zumal in den großen
Stadien erscheint es absurdk nun plötzlich von Naturnähe zu
schwarmen»und alle Kosmetik abzutun. Der Bauer, der mit
wettergebrauntem Gesicht ·bei seinen Kühen oder auf dem
Acker teht, ist uns in seiner gan n Erscheinung deshalka
eindrucksvoll, weil er _mt seiner _mgebung harmoniex «
Verkäufetin im Modesalon wirkt deshalb so angene m aus
uns, weil sie in ganz äelbstverständlicher Art ihr eugeres

  

   
 

 

ihrem Beruf an epaßt at. Diese rücksichtsvolle Anglei ung
an die Wunsche es lie en Nächsten aber ist es, bie uns den
Menschen als Masse erträglich macht, dieses möglichst unauf-
fallt e unb doch angenehme Aeußere, das nur dem ganz ver-
In erten Jndividualisten als ,,Maske« er cheint. Kosmetik
ist also nicht nur Dienst an sich selbst: Au die Mitmenschen
winnen etwas dabei. Gepflegte Frauen nd von 'eher ein
_rabmeffer für bie Kultur eines Landes gewesen. s ist in

der lauten politischen Welt eine xille aber lohnende Aufgabe
für die Frau, die Linie zwischen chönheit, Anmut und Natür-
lichkeit zu finden.

Werkstätten der Schönheit
‚habe ich recht, wenn ich den Leser und vor allem die Leserin

beim Anblick dieser Ueberschrit lächeln zu sehen vermeine?
Run, i lachle au : bie unü ertrefliche Hauptwerkstätte der
Schonhet ist die atur, jenes geheimnisvolle im letzten
unergriindliche Walten und Formen des organis en Lebens,

wir Kraft und Gestalt und das eltsame F uidum ver-
n ‚ ches wir das unwillkürliche irken der Per önlichs

keit nennen. Diese göttlichen Ge chenke entspringen eferen
Quellen und einein höheren Ge altungsverniögen als
men lithe Kraft und Sagt? e ämals nach uschaffen oder
zu er eben oermöchten.. . — sind au anvertraute-
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Gut, das der Mensch einerseits niisiachtem vernachlässigen und
perderlien, andererseits würdigen, pflegen und steigern kann;
Iednachbem, was er von sich selbst und vom Leben hält oder
ni st.

Diese Zeilen» sind für Menschen geschrieben, denen die
Pflicht zur Schönheitspilege eine Selbstverständlichkeit bedeu-
tet. Es handelt sich hier zugleich um eine ethische und praktische
Verpflichtung; die ethische besteht barin, daß wir das Leben
von Mensch zu Mensch erträglicher geftalten, wenn wir ber
Umwelt ein möglichst angenehmes und gepflegtes Bild unb
Vorbild bieten —- die praktische darin, daß ein schöner und ge-
pflegter Mensch sich selbst und seinem Fortkommen von gro em
Nutzen ist. Beide Behauptungen sind zu einleuchtend, als aß
sie noch bewiesen zu werden brauchten.

Um nun gleich selbst praktisch zu sein: erfolgreiche Schön-
heitspflege ist eine Frage der richtigen Mittel und
Methoden. Es gab einmal Zeiten, in denen man der er-
sehnten Schönheit beizukommen versuchte mit Hexenmitteln
und Geheimmethoden, doch ist der dunkle Aberglaube
iliängst abgelöst durch klare und erfahrungsreiche Wissen-

ia t.

Es war ein langer Weg von ber Hexenküche zur Werkstätte
der Schönheit. Wie stellt sich nun dem Beschauer ein moderner
kosmetischer Betrieb dar? Es gibt auch heute noch Leute, die
glauben, man müsse nach Frankreich oder England gehen, um
das Beste und Modernste insdieser Hinsicht u finden. Sie
wissen nicht, daß Deutschland eine kosmetische asndustrie besitzt,
die es in jeder Beziehung mit ausländischen nternehmungen
und fremden Leistungen aufnehmen kann. Wer ein solches
deutsches Werk aufsucht, wird staunen in welcher Vollendun
Zier jahrzehntealte Erfahrung, wi en chaftliche Sorgfalt un
ochentwickelte Technik zusammenar eiten.

Wir machen uns mit dem Leser zusammen die lohnenswerte
Mühe, nach Altona bei Hamburg zu grhren, um ier einen
Rundgan durch die Werkstätten der irma Dra »le anzu-
treten, a es was an ißigiens: unb Schauenswertem uberhaupt
denkbar ist, treffen wir er an. Da nd die grYen Labora-
torien in denen die alten ber" mten eze te der arfurmerie-
herstellung und Sei ensiederkunt um die fahrun von Gene-
rationen und die gebnisfe der hogienifchen For chungflanges
reichert wurden. In der Seifensiederei bewundern wir „e rie-
ggen Sudkessel, deren 'eber 15 000 Liter faßt. Die Manner
ie hier tätig sind, ver örpern eine uralte Handwereskunst mit

den modernsten Mitteln; nicht jeder weiss, da bereits bie alten
Germanen die Römer mit ihrer Seifen eder unt in Erstaunen
versetzten. Mit dem Laufe der Jahrhunderte it diese Fertig-
keit nicht einfacher geworben; Die Vielfalt der technischen,
chemischen und organisatorischen Vorgänge, die hier inein-
anbergreifen, nur um einen so einfach anmutenden Ge enstand
herzustellen, wie er sich uns in einein Stück Seife darb eiet,
geeignet, felbft ben fachlunbigen Betrachter zu verwirren un·
äßt unsere ochachtung vor eben diesem kleinen Stück Seife
ins Ungemesene steigen. Die fertige Seifenmasse wird in
große viereckige Behälter geleitet, wo sie erstirrt. Damit
er Werdegang der Seife noch keineswegs abgeschlossen.
gewaltigen weißen Blöcke werden nun in feine Späne zer-
splsittert, denen nunmehr in Trockenschränken die restliche
Feuchtigkeit und bestimmte unerwünschte Schärfen entz n
werden. Heiße und kalte Seifenwalzen extrahieren die letz n
und feinsten der untunlichen Beimischungen oann treten die
Mischmaschinen in Tätigkeit, welche der Seife bie zarten ar-
ben und edlen Duftstofe zufügent die der kosmetischen ir-
kung noch den ästhetis en Reiz für Auge und Nase des Ver-

uchers beigeben. Nun wandern die endlosen Seifenstran e
den Stanzen und Pressen zu. welche die Form des Seifenstü s
endgültig bestimmen — das kleine Kunstwerk ist abgeschlossen
und erhält, nachdem es sor fältige Kontrollen inter sich ge-
lasxen hat, in der Packerei ein hübsches Papier eibchen, wor-
au es in bie Wissens-» O«··«--«««" wiss-Wider

Neben Ver Sclfcllptovultioil ist ev l.......:...n..j uic äßarifi-
merieherftellung und die ErzeugungAdes beruhinten Birken--
wasser s was unsere besondere u«fnierksamkeit fesselt. Bei
der Betrachtung der riesigen Weinfäfser von je 3000 Liter
Fassungsvermögen die den Ansatz naturreinsten Saftes schlos-
wig-holsteinscher Frühlingsbirken enthalten, glauben wir uns
h! bie Kellereien einer rheinischen Großwinzerei verlegt. Tat-
slichli ste t die Sorgfalt, mit ber hier der o bege rte kos-
inetis artenartikel Ergestelli und behan elt w rd, der
hntfamen Pflege edler eine in nichts nach. Die Werkstatt
der Düfte jedoch ift ein nahezu phantastisches Reich» des
Seltsamen. ein Geisterreich geheimnisvoll destillierter Traume
—- hier versa t enbgültig unfer Laienvertand. Die tausend-
ältigen Wünche von Menschen aller zarben und Zonen
den hier Verständnis und Erfüllung -- Partefte deutsche
under wandern von hier aus in alle Winke der Erbe.
Wieder haben wir ein Stück des Geheimnisses gelüftet, bas

deutsche Arbeit, das ,,Made in Germany« allen Völkern so
begehrenswert erscheinen läßt des Geheimnisses, das uns
immer wieder stolz und zuversichtlich macht! »

Kosmetit von außen
Der praktische Kosmetiker des Alltags ist unbestritten der

deutsche Friseur. (Seltsam, daß siZ noch immer nicht ein deut-
ches Wort eingefunden hat, wel es bie umfaffenbe und viel-
eitige Tätigkeit und den Kenntnisreichtum dieses Berufs-
tandes voll und zureichend umschließt Das Wort ,Haar or-
mer“ beutet ja nur einen Teil seiner Arbeiten un F g-
keiten an.) Er ist der aus esprochene Fa mann der Gesi ts-
und Haarpflege eine tä li dutzendjach si wiederholende Ev-
Iahrung steht ihm zur eite unb laßt eine Unterhaltung nett
hm äußerst gewinnbringend erscheinen.

Was hat uns dieser Mann zu sagen und zu raten? Doch
lassen wir ihn selbst sprechen: „Das, was i . meinen Kunden
als erstes anzuem fehlen habe ist Bestandigkeit der
Schönheitspflege. ie Schäbigungen, die ich am meisten an-
treffe, sind Fol en lang anhaltender Vernachlasgungen der
Haar- und Geichtspflege mit den bekannten rscheinu n
ver opfter oder ausgetrockneter gorem Pickel und Mite er,
ri ger oder entzündeter haut, uppen und Schinnen, ge-
spaltenem und durch unvorsichtige nwendun der Brennschere
verdorbenen Haar und vieles me r. lötzli treibt dann den
Bett enden ein jäh erwachtes s ech es Gewi en zum mahl-
losen nkauf eines Sammel uriums You Sal en Mixturem
Jn menten Ehemikaliem underwassern usw., die er gleich-
sei in und dilettantisch neuen die arme Haut loslaßt, von
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benen er fich schnelle Wunderwirkungen verspricht die natürlich
nicht« eintreffen — worauf er wieder in den alte. Schlendrian
verfallt, bis zum nächsten Anfall. So geht es natürlich nicht.
Vor» allem ist ein Zuviel immer ein zuwenig Jn Wirklichkeit
Rhorem nur ein wenig Nachdenken. etwas Zeit und Geduld.

e elmaßigkeit und einige wenige aber wirklich gute kosme-
tis e Mittel dazu, um der Haut und dein Haar das zu geben,
was sie brauchen unb womit fie zusriedenstellend gedeihen. Das
Hauptmittel für sinnvolle Hautpflege ist und bleibt die gute
äeinsei e. Die Seife verbindet eine Reihe von bestimmten
»irkungen in sich, die in richtiger Bemessung aufeinander er-

ganzend abgestiinmt sind und die Anwendung ver chiebenen,
einanber meist nur störender oder aufhebender.« zu em kost-
spieliger Erzeugnisse erübrigen — von krankhaften Erscheinun-
gen abgesehen. deren Ursachen tiefer liege-i als in der Haut
unb in ben Arbeitsbereich eines Arztes gehören. Die gute
Feinseife löst vor allem erft einmal den Schmutz und den ver-

härteten Talg der
Drüsen; sie tut es
restlos und ohne die
Haut zu reizen. Au-
ßerdem enthält sie
Bestandteile von be-
stimmter und ent-
zündungsheminender
Wirkung und dar-
über hinaus solche,
welche cine Art
Hautnihrung dar-
stellen. Wer regel-
mäßig und ohne
flüchtige Hast so che
Ieise in Verbindung
mit warmem, nicht
zu heißem Wasser
zur Anwendung
bringt« bedarf kaum
noch irgendwelcher
oerstiegener Zusatz-
mittel, ber in ber,
Seife enthaltene
Krem reicht auch
aus. bie haut gegen
die Unbilde der win-
terlichen Witterung
zu schützen. Was fur
den besonderen Fall
besonderer Mittel

anlangt so tut jeder gut, ben ihm gern gewährten Rat des
ihm bekannten Friseurs in Anspruch zu nehmen. eventuell ist
hier für einige Zeit eine Gesichtsbehandlung durch den Fach-
man· vonnöten. Eine Sache für sich ist die Haarpflege Hier
ist es nicht die Haut allein, bie in Frage kommt, das Haar
stellt seine eigenen Ansprüche. Ein gutes Haarwasser ist wirk-
lich unentbehrlich. haarwa er erfüllt die kombinierte Auf-
gabe, die Rückstände des S weißes, des Hauttalgesmnd der
Seife zu lösen unb" zu entfernen. das Haar zu kraftigen und
zu nähren und die unausbleiblichen feinen Verletzungen des
Haarbodens durch Kamm, Staub,chemische und mechanische Ein-
wirkungen usw. durch eindringliche Heilwirkungen zu beheben.

UUPtsache jedoch ist immer wieder der» Grundsatz; Geduld
eständi keit — unb bann bei bem bleiben, was sich auf die

Dauer ass gut und richtig erwiesen hat!“

Kosmetik von innen
innere Kosmetik —- ja gibt es denn das überhaupt nnd wie

soll ie vor sich gehen? Man kann doch nicht unter die Haut...

Doch man kann. Und man soll! Und man soll es beson-
ders im Winter. Warum? Nun viele unserer Leserinnen
und Leser werden bemerkt haben, daß ihre Haut und ihr Teint,
womit sie im Sommer so leidlich zufrieden waren im Win-
ter sehr zu wünschen übrig lassen. Die Ursachen sind sehr ein-
fach. Erstens ist die Haut im Winter noch «weit mehr als im
Sommer durch die dichtere und dickere Kleidung von der na-
türlichen Atmung und Ausdünstung abgeschlossen Zweitens
bewirkt die Kälte eine stärkere usammenziehunn der oren,
eine Abschließun der haut, wel e ben Stoffwech el no wei-
terhin hemmt. rittens erforbert ber Winter eine rei alti-
gere, schwerere und schwerer verdauliche Ernahrung. Die olge
ü eine Ueberlastung des Darmes. gewisse Verstopfungserschei-
Human unb damit eine Ver tärkung jenes Vorganges den der
Arzt als »Selbstvergiftung urch den Darm“ ezeichnet. Va-
mentlich bei der im Winter nowendig starkeren Fleischernah-
run bilden sich bei träger Verdauung Zersetzungsherde der
Nu rungsrückstände, welche durch die Lymphgefgße und die
Mi ionen von Darmzotten zusammen-mit den Nahrstoffen ins
Blut überführt werden und nunmehr da der Korper sie los-
werben will, durch die Haut zur Ausxcheidung gelangen-innen.
Abgesehen davon daß diese Stoffe ereits den Darm. oas

Blut und die Organe schädigen. gelingt die Ausscheidung durch
die Haut nur unvollkommen un bewirkt vor allem, baß bie
ätzenden Giftstoffe sich unter unb in ber Haut anstauen, die
Zguttätigkeit lähmen und ent ündliche Vorgange hervorrufen.

s Ergebnis ist schlechtes un fahles Aussehen. welke und
entzündete Haut — von schlimmeren Wirkungen abgesehen.

hier tut Abhil , tut bie oben erwä nte ,,innere Kosme-
not. Jn der erwendung von Abfii imittel soll man die

ößte Vorsicht walten lassen. Sie! its-den nicht nur »die
garmgifte, gondern auch bie une'“ ««,«rlichen Nahrungssafte
aus K·rper. zudem peitsch««- „e ben Darm nur an, um

in bann einer noch stärkeren Erschlaffung also einer noch
limmeren Verstopiung und damit Selbstvergiftun zu über;

la en. Jn den Monatsbläirern .»Wegweise«r ur esundgeit
( . A. Schreiber, KöthentAnhalt)»finden· wir. re Beschrei uns

ausge eichneter Heilwirkungen bei Selbstvergiftung durch ein

aus sonderen Kräutern hergestelltes »Lebenseli·xier Tatar»

Dieses Heilmittel befreit ohne nachteilige Nebenwirkungen die

Darm otten von den Selbstgiften und erreicht damit ‚eine

Ver llngun und Reinigung bes ge amten menschlichen-
Organismus, bve sich sofort n efferem usfehen unb Besin-

den· vor allem aber in einer klaren Haut und dur gesunde

Gesichte arbe bemerkbar machen. Es kann ni t bezwe felt wer-

ben, da Regenerationsmittel solcher Art an ber Linie jener

e änzenden Kosmetit liegen, »die vielen von uns dringend

n tig ist und der richti en äußeren Kosmetik besonders tin
rfolge verhilft.
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l2. Fortsetzung.

Endlich glitt das Schiff langsam aus dem Hafen, vor-
über an der stattlichetr Jsola di Sau Giorgio Maggiore.
dem Lido, dem langgestreckten Eiland.

Erna stand, körperlich matt, an der Reling. Sie konnte
die Fröhlichkeit der Reisenden nicht teilen. Der Trubet.
der sich auf bem Wasser in den leise schaukelnden Gondeln
gbspielte, das Schreien und Rufen der Händler, die ihre
Waren seilboten, taten ihr weh. Das Schimmern des
Meeres, das leuchtende Blau des Himmels, die warme
Sonne, die ihr Heilung bringen sollte, schmerzten fie. Ab-
geschlossen von allem Aeußeren starrte sie auf die Sonnen-
lichter des Kanals

Sie sah nicht die Schönheit Italiens Ein Seufzer
entrang sich ihrer Brust, und Agnes, die ganz dicht neben
ihr stand und sie schon lange mit sorgendem Blick be-
irachtete, hörte, wie sie ganz leise sagte:

»Meine Augen tun mir weh von dem grellen Licht. Jci
kann auch die Freude, den Jubel um mich herum noch nicht
vertragen. Auch fühle ich mich so sehr müde.«

Agnes sah, wie ihr Kind mit den aufsteigenden Tränen
kämpfte, wie es sich zusammenriß, wie es versuchte, alle

Gedanken, die nun wieder übermächtig auf Erna herein-
stürmten, zu beherrschen.

Nun hatte Erna wieder diesen erlöschenden, leidenden
Schmerz auf ihren Zügen.

Jn Agnes stieg die Angst auf; alle Freude, Hoffnune.
die sie gehegt, war verflogen. Aber sie konnte nicht mehr
zurück. Allein mußte sie alles tragen, hatte hier keinen
Freund, keinen Berater zur Seite.

Heißes Mitleid stieg in ihr auf unb doch versuchte sie,
Erna aus ihrer Apathie zu reißen.

»Komm, wir wollen unsere Kabine besichtigen, zun«
Badesteward gehen, das tägliche Bad bestellen und Deck-
ftühle besorgen.«

Plötzlich ertönte das erste Trompetensignal, das zum
Essen rief. Schnell suchten sie ihre Kabine auf. Es war
ein ziemlich großer Raum mit zwei übereinander gelegenen
Betten.

Nachdem ausgepackt, die Kleider in die Schränke ge-
hangen, bie Wäsche in die Schubfächer gelegt, machten sich
Agnes und Erna für den Lunch zurecht. Und als das
zweite Signal ertönte, begaben sie sich in den Speisesaal.
der eine Etage tiefer lag.

Der große, lustige Raum war schon voll besetzt. Durch
die Mitte zog sich eine lange Tafel, an deren oberem Ende
der Kapitän Platz genommen; rechts und links verteilten
fich die kleineren Tische.

Als Agnes sich nach dem ihrigen umsah, kam der Ober-
steward schon auf sie zu.

»Gnädige Frau suchen Jhren Eifel)?“
»Allerdingsl Leider habe ich vergessen, meine Wünsche

vorher zu äußern. Wie ich sehe, ist schon so gut wie alles
besetzt. Jch hätte gern einen Tisch für mich und meine
Tochter allein...«

»Ist alles schon erledigt. Ein Tisch für Sie wurde
gleich nach unserer Ankunft in Venedig belegt.“

»Für uns?« ·
»Ja, gnädige Frau sind doch Frau von Wangenheitu

mit Fräulein Tochter?«
»Ich bin Frau von Wangenheim, aber...“
»Bitte, dort in der Ecke links ist der bestellte Tisch«
Damit ließ der Obersteward die Damen stehen. Diese

wollten gerade auf den bezeichneten Platz zugehen, als
Erna plötzlich stehenblieb und Agnes am Aermel zupfte.

Eine große, breite Gestalt kam auf fie zu.
»Wenn mich nicht alles irrt — aber das ist doch ganz,

anz unmöglich — und doch, Mutter — ich glaube, ich
rre mich nicht, das ist doch — ist doch . . .«

»Bin ichi Natürlich bin ich es, mit Haut und Haaren«
Onkel Alexander stand, lachend und strahlend über das

ganze Gesicht, vor den verblüfften Damen, und seine
Augen blitzten nur so vor Vergnügen.

»Es ist mir doch gelungenl Wie habe ich mich auf
diesen Moment gefreut — Gott, wie habe ich mich gefreut!“

Und dabei drückte er immer wieder abwechselnd bald
Agnes, bald Ernas Hand, schob die Stühle zurecht, be-
stellte, ohne weiter zu fragen, Rotwein, tat überhaupt fo,
als wäre er Vater oder Gatte. Seine knarrende, laute
Stimme übertönte die feine, leise Tischmusik, und die Mit-
reisenden schmunzelten über den Eifer des Riesen. '

Agnes konnte noch immer kein Wort hervorbringen,
denn sie fühlte ganz genau, wenn sie jetzt etwas sagen
würde, müßte sie weinen — weinen vor Freude, vor Glück,
daß der Doktor heimlich und so ganz unerwartet aus-
getaucht, daß sie nun einen Beschützer, einen treuen Freund
zur Seite hatte. Nun wurde ja alles, alles gut.

Erna aber konnte gerade das Gesicht von ihrem Gegen-
über sehen, denn der Oberkörper von Alexander war von
einem mächtigen Blumenstrauß verdeckt, den der gute
Mensch in Venedig für sie besorgt hatte.

»Nun? Bekomme ich gar kein liebes Wort zu hören?
Oder sind meine lieben Damen derartig über mein Er-
scheinen entsetzt, daß ihnen die Sprache ganz verloren-
gegangen ift?“ '

Endlich hatte Agnes ihre Bewegung unterdrückt.
»Doktor, lieber, lieber Doktors Das haben Sie groß-

artig gemachtt Das war der größte Freundschaftsdienst,
die Sie uns erfüllen konnten.«

· Dabei reichte sie ihm die Hand über den Tische

»Aber meine tleine Prinzessin sagt gar nichts«, wandte
er sich an Erna, nachdem er Agnes dankend für die warmen
Worte die Hand geküßt.

Mit einem unendlich liebenswürdigen Lächeln schob
Erna die Vase mit den herrlichen Nelken zur Seite und
sagte schelmisch: »Lieber Onkel Richardi Du bist nicht
allein groß, klug und gut — du bist auch ein ganz heim-
tückischer Schwerenöter.«

Der lange Doktor aber mußte die Weinflasche, die er
soeben in den Händen gehalten, rasch wieder hinstellen, so
sehr zitterten seine Hände. Zum ersten Male, solange er
Erna kannte, solange er fühlte, daß fein ganzes Herz
diesem Mädchen ergeben war, nannte sie ihn bei seinem
Vornamen. Er kam so weich und warm von diesen ge-
liebten Lippen, daß er vor Glück wie ein kleines Mädchen
errötete, und jetzt war er es, dem die Rede verschlug.

it- « »i-

Als am Abend Agnes mit Erna sich in der Kabine zum
Schlafengehen zurechtmachte, strich sie ihrer Tochter über
das schimmernde Haar, das sich schon ganz langsam wieder
zu kräuseln begann.

»Nun paß auf, Erna. Jetzt kommt für uns eine andere,
bessere Zeit. Jch habe solch ein beruhigendes Gefühl, als
ob alles wieder gut werden könnte, jetzt, wo wir nicht
allein die Reise ins Ausland machen.«

Und als sie sich in ihrem Bett rakelte und das Licht
ausdrehte, setzte sie fort:

»Denn in Doktor Alexander haben wir nicht allein
einen Freund, sondern . . .“

· n Gedanken waren schon vorausgeeilt, und Erna

hörte ein ganz leises, schnarchendes Geräusch, das ihr den
Schlaf der Mutter andeutete.

Sie aber lag aus dem Rücken, die Arme über dem Kopf
zusammengehalten, ließ das mechanische Geräusch der
Schiffsschraube, das schwach heraufdrang und sie zuerst
nervös machte, über sich ergehen; das ganz leise Hasten
Und Laufen aus den Korridoren verstummte vollständig.
Hin und wieder drang ein Psifs- Signal oder das Pusten
des Schornsteins verschwommen an ihr Ohr. Das Eulen:
fenfter stand offen. Bald schimmerten die Sterne, bald
der Mond herein.

Welch seltsames Gefühl überfiel fie —- die erste Nacht
auf dein Meerei

Tief unter ihr Wasser —- Wasser — Wasseri
Wenn sie die Augen schloß, überfiel fie Angst, aber

dann huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. _
Angst? Wovor? Müßte ihr nicht eigentlich alles

gleichgültig fein?
Wenn die Krankheit mein Leben nicht zerstören sollte,

dachte sie, dann könnte meine arme Seele vielleicht auch
wieder gesund werden. Jch möchte ja so gern, ach, so
gern... Unwillkürlich schlossen sich ihre Hände, und wäh-
rend sie auf das Moudlicht starrte, das gespensrisch durch
die Kabine huschte, formten sich ihre Lippen zum Gebet.
Sie betete und bat Gott, sie wieder gesund werden zu
lassen.

di- * di-

Doktor Alexander saß mit klopfenden Schläsen im
Rauchzimmer. Er konnte sich nicht entschließen, seine
Kabine aufzusnchen. Auch fürchtete er sich, draußen aus
dem Verdeck herumzulaufen, fürchtete, durch den Zauber
dieser herrlichen, schwülen Nacht seine Gefühle und seine
Wünsche zu verschlimmern. Noch war er weit im Rück-
stand. Nur ganz langsam, vorsichtig, Schritt für Schritt
konnte er sich dieses kleine Seelchen erringen.

Ganz leise und vorsichtig ging er an der Kabinentür,
hinter der sich das Liebste befand, das er besaß, vorüber,
um sich endlich auch zur Ruhe zu begeben.

si- « e-

Was für ruhige, wundervolle Tage folgten auf dem
Wasseri Das Schiff glitt fast unmerklich übers Meer. Da
huschten Jnseln auf, kahle Felsen, Delphine schnellteir
:toch. Stundenlang konnte Erna, die sorglich in- einen

Liegestuhl gebettet war, den Möven zuschauen, deren Ge-
schnatter kein Ettde nehmen wollte, und die kreischend das
Schiff umkreisten.

Agnes, von Alexander untergefaßt, eilte im Sturm-
schritt immer um das Verdeck herum, und jedesmal, wenn

«iie bei Erna vorbeiflitzten, rief der Doktor schon von
weitem:

»Wieder einmal ’rum!“
Es war zwei Tage darauf, als sie gegen Mittag in

Fiorfu anlangten. Rasch wurde eine Autofahrt unter-
. notnmen, und nun ging es durch ein Paradies von Blumen
und Blüten, Palmen und Apfelsinenbäumen. Die Sonne
brannte auf dem Rücken, und die Lederpolster des Autos
waren so heiß, daß Erna erschreckt ihren Arm zurückzog.

Eine kurze Strecke fchützte eine Allee von uralten
Olivenbäumen vor der Glut der Sonnenstrahlen, dann
öffnete sich die Bucht von Kardakio, etwas weiter die
·Mausinsel, die Böcklin in seinem Gemälde »Die Toten-
insel« für alle Zeiten unvergeßlich machte, wurde sichtbar.
Am Nachmittag galt der Besuch dem Achilleion °
Jn Terrassen ging es nach oben, immer schönere Aus-

blicke öffneten sich auf das Meer. .
s

- Erna und Agnes konnten sich von diesem schönen Park
kaum trennen. » « z-, . »  . .

In weiten Serpentinen ging es endlich wieder zur
Küste zurück. vorbei an armen. schwer arbeitenden Esel-

chen, die ihre hochbeladenen Lasten, die ihnen rechts und
links in Körbeu verpackt fast bis zur Erde reichten, kaum
vorwärts schleppen konnten.

Als sie unten am Hafen wieder anlangten, ging gerade
die Sonne unter. Unwillkürlich preßte Agnes den Arm
ihrer Tochter und rief vor Begeisterung:

»Was ist das für ein Sonnenuntergangi Sieht das
nicht aus, als wären die Berglinien mit den herrlichsten
Farben iiberschiittets Erst lichtes Grün, dann helleuchten-
des Blau, jetzt wieder Gelb bis zum satten Rot —- und
das Meer selbst. Sieht es nicht aus, als würden andauernd
farbenprächtige Perserteppiche in leuchtenden Mustern
über die Wellen gebreitet"?«

Erna mußte der Mutter recht geben. So etwas Herr-
liches, Schönes hatte ihr Auge noch nie gesehen.

lind als der Dampfer wieder das Signal zum Ab-
schied gab, standen drei Menschen eng aneinander an der
äußersten Spitze am Heck des Schiffes und warfen noch
einen letzten Gruß auf die hinten im Meer versinkende
Jnsel der Phäaken. ‘
Am nächsten Vormittag begrüßte Erna den Doktor

allein. Frau Agnes hatte eine ganz schwache Seekrankheii
zu überwinden und traute sich nicht an Deck. Die Luft war
weich, es flimmerte die Sonne, und wenn durch die
Schraube das Wasser hin und wieder einmal hoch auf-
spritzte, sah es aus, als ob tausend und aber tausend win-
zige Gliihkörperchen glitzerten nnd wie Feuertverk in die
Höhe flogen.

Das Oberdeck war leer, denn alle Mitreisenden waren
auf dent unteren Deck, von dem die Tanzmusik heraufklang.

Als der Doktor sie, wie jeden Tag, in »Gipsverband«
packte, wie er sich so schön ausdrückte, fühlte sie, daß seine
Hände heiß waren und zitterten.

Erna sah erstaunt auf.
»Nanu, Onkel Richard, du wirst doch nicht auch seekrank

werben?“
Plötzlich beugte er sich tief zu ihr hinab, und Erna wich

unwillkürlich zurück, denn es war ihr, als wolle er sie
küssen.

Sie richtete sich aus ihrer bequemen Lage auf und sah
ihm voll ins Gesicht, das vor verhaltener Erregung zuckte
und arbeitete.

Erna versuchte zu lächeln, aber es gelang ihr nicht.
Lange, lange sah sie ihm nach, als er sie schnell verließ.

Er flüchtete vor ihr, weil seine Gefühle ihn übermannten
und er sich nicht mehr beherrschen konnte.

I . II

Hin und wieder lief jemand hastig an ihr vorbei, jeder
hatte einen freundlichen Gruß oder ein liebes Wort für
das sympathische, stille Mädchen. Längst hatte es sich
herumgesprochen, weshalb sie mit ihrer Mutter und dem
Onkel nach Kairo reifte. Niemand forderte sie zum Tanzen
auf, denn jeder wußte, daß Erna geschont werden mußte.
Trotz der Wärme wurde sie immer in leichte Decken gehüllt.

Oefter kam auch Kapitän Winter, der immer liebens-
würdige Mann, und kramte allerhand Witze aus, um sie
zum Lachen zu bringen. Oder der Decksteward fragte, ob
er ihr etwas bringen sollte? '

Alle waren sie so gut zu ihr, aber sie konnte sich dar-
über nicht freuen, denn viel, viel lieber wäre sie mit unten
gewesen, anstatt hier liegen zu müssen.

Sie schloß die Augen und ließ die Tanzweisen an sich
vorüberziehen. »

Einmal -— ein einziges Mal hatte sie sich voll und ganz
dem Tanzen hingegeben — damals...

Sie fühlte, wie die traurigen Gedanken sie wieder ge-
fangen nehmen wollten. Sollte sie nie zur Ruhe kommen?
Trotz aller Energie, die sie immer wieder anwandtes
Konnte dieses glitzernde Meer mit seiner Kraft und Frische,
die Sonne, die fröhlichen Menschen —- Mutter — und er
— dieser liebe, liebe aufopfernde Freund —- konnten sie alle

· ihr nicht helfen?
Sie suchte Genesung, wollte gesund werden. Fuhr ins

Land der Sonne, sum ihre kranken, angegriffenen Lungen
auszuhellen.

Plötzlich streckte sie ihre Arme gegen das schillernde
Meer und mit zitternder Stimme rief sie ihm zu:

»Wenn ich doch alles zurücklaser könnte, hinunter-
werfen in deine tiefsten Tiefen, Oual und allen Schmerz,
der mich nicht- zur Ruhe kommen läßt«

Matt ließ sie sich in den Liegestuhl zurückfallen. Sie litt
körperlich und seelisch, trotzdem sie sich mit aller Kraft
gegen die traurigen Gedanken wehrte, die immer wieder
in ihr ausstiegen und ihren Zustand verschlimmerten.

Gerade jetzt, wo die heiteren Tanzweisen zu ihr herauf-
klaugen, überkam sie ein solches Mitleid mit ihrem hilf-
iosen, schwachen Körper, daß sie beide Hände vor ihr Ge-
sicht schlagen und bitterlich aufweinen mußte.

Schon lange stand Alexander hinter ihr und betrachtete
sie mit traurigen Augen.

»Ernai«
Unendliche Liebe und Weichheit lag in.seiner Stimme,

so daß Erna ihre Hände fallen ließ und ihr bleiches, von
Tränen überströmtes Gesicht ihm zuwandte.

»Drängt nicht in mich, laßt mir Zeit — auch dul«

ir- « se

Ein zweiter, unruhiger Tag folgte. Das Schiff legte in
Athen an. Wieder wurde ausgeschifft, wieder wurden

Autos bestiegen.
Der Wagenlenker sauste mit teuflischer Geschwindig-

keit an allerhand Fuhrwerken blitzschnell vorüber, einfach
auf den Bürgersteig hinauf, wenn der Fahrweg versperrt
war, und bald lag die heißersehnte Akropolis, das er-
habene Trümmerseld, vor ihnen.

Sie traten zuerst durch das neu ersorschte Beuletor und
sahen staunend die Trümmer der Prophläen vor sich liegen.

Es war glühend heiß, und Agnes wie Erna waren
völlig erschöpft, während sie mit Doktor Alexander von
einer historischen Herrlichkeit zur anderen schritten. Immer
wieder erklärte er mit begeisterten Werten, » · -. . «

._‚ Fortsetzung folgt.
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Chronik des-Tages
Der Führer und Reichskaitzler sandte an Prinz August

Wilhelm anläßlich seines 50. Geburtstages ein Telegramni.

Aus Anlaß der Verabschiedung des Deutschen Beamten-
gesehes und der Reichsdieiistslrafordiiuiig hat der Reichsbeam-
tenfiihrer Neef namens der gesamten deutschen Beaiiiteiischafi
ein Daiiktelegraiiiin an den Fiihrer gerichtet.

Jit Belfast wandte sich der ilordirische Jnneuminister ener-
aisch gegen die Bestrebungen einer Vereinigung Sud- und
Nordirlands

General Ugaki teilte heute dem japatiischen Kaiser mit.
daß sein Versuch, ein iieties Kabinett zu bilden, gescheitert sei.

»Die zweite Flotteiimailti Europa-«
Kriegsmarineminister Gasnier über Frankreichs See-

ausrüstung.
Der französische Kriegsmariireminister G a s n i e r i

D n p a re wies bei der Katnnierdebatte über die Landes-
verteidigung darauf hin, daß Frankreich eine starke Flotte
brauche, um im Kriegsfalle die Freiheit seiner Verbin-
dungen zu den iiberseeischen Besitzungen gewährleisten zu
onnen.

Der Minister erinnerte daran, daß Frankreich heute
nur noch durch das Londoner Abkommen vom März 1936
gebunden utid die zweite Flottenmacht Europas sei. Die
Besatzungeu der Kriegsschiffe reichteii aus, doch müßten
sie im Kriegsfalle noch vervollständigt werben. Das Flot-
tenbatiprogramm für 1937 sehe zahlreiche Neubauten vor.
Der oberste Kriegsrat der Mariae habe gefordert, die
französische Flotte auf mindestens 850 000 Tonnen zu brin-
gen. Das sei natürlich im Augenblick nicht möglich, aber
man werde diesem Rat notgedrungen doch folgert müssen.

Der Minister kündigte in diesem Zusammenhang die
bevorstehende Eingabe einer Gesetzesvorlage für die gleich-
zeitige Verabschiedung von drei Flottenbauiranchen an.
Die ,,Dünkirchen« könne als das modernste Kriegsschiff der
Welt bezeichnet werden.

11 Todesurteile beantragt
Aus dem Moskauer Theaterprozeß.

Dem skrupellosen Propa andabedürfnis der bolschei
wistischen Gewalthaber ist siechnung getragen worden:

Sowjetstaatsanwalt thchinski beantragte in der
' Sitzung des Moskauer Theaterprozesses für alle sieb-

zehn Angeklagten die Todesstrafe durch Erschießen.

Jn seiner Anklagerede faßte thchinski lediglich die haupt-
fachlichen Zweckthesen der bolfchelvistischen Propaganda,
die den wahren Beweggrund dieser schaiierlichen Justiz-
komodie bilden, noch einmal zusammen. Hierbei kehrten
die gegen Deutschland und Japan gerichteten ungeheuer-
lichen Ausfälle wieder, die bisher im wesentlichen den
,,Gesta’ndnissen« der Angeklagten überlassen waren, und
nunmehr in der offizielleii Rede des staatlichen Anklage-
vertreters den raffiniert beabsichtigten Nachdruck erhalten
sollten. ern-. « . . .. Wie-.

Die EiösfuniigIrssriiiieii Woche«
Die gewaltige Leistungsschan in der Berliner Messestadt.

Jn Anwesenheit des Ministerpräsidenten General-
oberst Göring ivurde im Ausstellungsgelände am Ber-
liner Funkturm die ,,Grüne Woche 1937« feierlich eröffnet.
Nicht weniger als 353 Aussteller aus dem ganzen Deutschen
Reich sind in den acht Hallen vertreten. Nach der Begrü-
ßungsaiisprache des Berliner Oberbürgernieisters und
Stadtpräsidenten sprach

Reichsbauernführer Darrc
Der Reichsbauernführer wies· einleitend darauf hin, daß

wir auf Teilgebieteit un erer Ernährung noch auf die Einfuhr
angewiesen seien, aber die Selbstversorgiing sei so stark gestie-
gen, daß die noch bestehende Abhängigkeit von unseren Gegnern
nicht mehr als politisches Dructmittel angewandt werden konne.
Wenn es gelang, den Jiilandsanleil im Gesamtverbrauch von
Nahrlin s- und Fiittermitteln von etwa 66 v.H. im Jahre
1927 an? 83 v.H. tm Jahre 1935 zu steigern, so beweist diese
Tatsache, daß wir auf dem re ten Wege sind. Dieser Erfolg
zeigt aber auch die Bedeutung er Landwirtschaft Jnsgesamt
gesehen dürfte die Landwirtschaft im Jahre 1935/36 sur die
wichtigsten Betriebsausgaben rund 750 Millionen RM. mehr
aufgewendet haben als im Jahre 1932/33.

Das deutsche Landvolk macht also die größten An reit-
gungen, itni zu seinem Teil das ihm für den Vieriahre plan
geftedtc Ziel zu erreichen. Jm Zeichen dieser Aufgabe steht
auch die ,,Grüne mache“. Sie soll ein Gesamtbild über die
deutsche Ernährtingslage geben, e soll den Weg zeigen, den
das deutsche Landvolk zu ehen estrebt ist; sie soll aber auch
andererseits dem Verbrau er zeigen, welche Aufgaben ihm im
Rahmen dieser großen Arbeit zukommen.

Der Reichsbauernführer kam dann auf die Zusammen-
arbeit der Landwirtschaft mit der landwirtschaftlichen Wissen-
schaft und Technik zu brechen. So wurde erreicht, dak die
Technik aus einem Feinde des Bauern zu seinem esten
Freunde und Helfer in der Erzeugungsschlacht geworden ist.
Bald wird tn technischer Hinsicht das deuts e Bauerittiim das
inodernste und fortschrittlichste Bauerntum er Welt sein.

. . Appell an die Otädter
ch agte schon, so fuhr der Redner fort, daß sich» die

,,GriFie Woche« auch an den Verbraucher wendet. Dem Stadter
soll die Ausgabe klargemacht werden, die i m als Verbraucher
unserer Na rungsmittel durch die Notlage eutschlands zusteht.

Deutscher Volksgenosse in der Stadt: . ils uns durch ver-
siändnisvolle Selbstdisziplin, unserem ge iebten Führer die
Unab ängigkeit des Reiches zu sichern. Deutsche Frauen und
man en, wir vertrauen auf eure Befähi ung, durch richti es
(Einlaufen auf dem Markt uns zu unterst en. Richtiges E n-
taufens als Hausfrau setzt aber hauswirt chaftliches Können
voran .

Zur Ergänzung der Erzeugungsschla i der Landwirtschaft
ist es notwendig, ie Ernähruiigsweise es deutschen Volkes
dem anzupassen, was der deutsche Boden hergibt. Daneben
fordern wir das deutsche Volk auf, mit dem, was uns die
deutsche Erde gessenkt hat, sorgsam umzugehen und jede Ver-

schwendun von ahrun smitteln zu unterlassen. Das ist der
Sinn der arole „üamp? bem Verderb«.

Jch bin der festen Ueberzeugun ‚ daß die Ernährung des
deutschen Volkes um so sicherer un störungsfreier verlaitfen
wird. te mehr eder ein eine Deutsche weiß, worum es geht
nnd wie er si zu veråalten hat. Dann wird die »Grüne
Woche 1937“ auch dem eausirazten für den Vierjahres lan,
Miniterpräsident Generalobersi örtng bie schwere Au gabe
erleichtern helfen und damit die Vorau fetiungen für die große
Freiheitspelttik unseres Führers schaffen f

betonte, daß gerade die Landwirtschaft im Rahmen des Vier-
jahresplanes die größte ititd die eiitscheidendste Aufgabe zu

lösen habe, die er deshalb das Sturnibatailloii des Vierjahres-

planes nannte.

Wir erkannten, daß die Voraussetzung für den Aufbau
und die Größe eines Volkes die ist, daß ein Volk fein tägliches

Brot bekommt, satt werden kann iiitd damit nicht abhängig ist
auf dem wichtigsten Gebiet des ganzen Lebens. Um den Kampf
um diese Nahriingsfreiheit zu führen, ist nur die Landwirt-
schaft, ist ihre Organisation, der Reichsnährsiand, und ist ihr
Führer Darrt voiti Führer berufen, und ich weiß, daß tin-·
grheure slluftreugnugeu bereits gemacht worden sind, aber ich
weiß auch, daß ivir die Aitsiretigtiiigen gesteigert fortsetzen
müssen, uin zum Ziel zu gelangen.

Der Redner erinnerte an seinen Appell auf bem Bauern-
lag iit Goslar, wo er vor Augen führte, daß das Brotgetreide
wirklich Goldeswert ist und daß gerade von diesen Körnern
die ganze Lage Deutschlands abhängt. Dieser Appell wäre
richtig verstanden worden.

Ministerpräsideitt Göriiig begrüßte es, daß auf dieser
Schall die Weingärtner ebenfalls ihre Beriicksichtigiitig
gefunden haben. Denn heute kommt es auf jede kleinste Stelle
an. Der Städter soll hier lernen, wie er als Verbraiicher irrit-
helfen laun, die gewaltigen Anstrengungeii, die wir vom Land-
voll verlangen, seinerseits nun al'c’ Verbraticher zu unterstützen
Jininer wieder werden wir hiiteinriifen den Kampfrus:

Kampf dem Berdetbl

Jinmer wieder werden wir es den Hatisfraiieii sagen: Auch
auf euch ruht diese Pflicht; auch ihr könnt mithelfen oder
könnt pfiichtvergessen das Reich schädigen.

Es ist dies immer wieder meine große Aufgabe, jedem ein-
zelnen Deutschen, ganz gleichgültig, wo immer er stehen mag,
llarsnmachcu, daß er es nicht anderen überlassen soll, was zu
geschehen hat, sondern daß jeder, aber auch jeder einzelne er-
kennt, daß er mit eine Verpflichtniig übernommen hat, diesen
letzten großen Vierjahresplan durchzuführen, utid daß es ans
iedeii einzelnen mit ankommt.

Wenn einmal diese Erkenntnis sltllgemeingnt geworden ist.
wenn es wirklich so ist, daß jeder —- ich möchte sagen —- sich
fragl: Was kann ich in der Zielsetzung meines Führers tun,
in der Richtung, die er mir gewiesen hat, dann wird eine
ungeheure Kraft und Energie von diesem Volke ausströmen.
Dann werden wir auch die Aufgabe schaffen, die heute vom
Ausland zum Teil als unmöglich hingestellt wird. Das Aus-
land at aber auch andererseits erkannt, daß —- tvenn es dem
deuts en Volke gelingt, die Aufgabe durchzuführen — dann
allerddingst auch die letzte schwache Stelle Deutschlands gepanzert
ivor en i .

Und darüber möge clsich weder der Mißmutige und Klein-
läubi e im Jiiland no der Mißmutige draußen im unklaren

Fein: as deutsche Volk unter seinem Führer Adolf Hitler
wird all das durchführen, was dieser Führer will

Bot vier Jahren!
Es ist vielleicht ganz gut, einen Augenblick zurückzudenketi,

was heute vor vier Jahren war, und Sie werden verstehen,
meine lieben Volksgenossen und Volksgenossinneii, daß mich
gerade am heutigen Tage in dieser Stunde vieles innerlich
tief aufwühlt und bewegt. Denn heute vor vier Jahren führte
ich im Auftrage des Führers die letzten abschließenden Ver-
handlun en zur Bildung des neuen Kabinetts und damit zur
Uebernasme der Ma t durch Adolf Hitler. Und was prophe-
zeiten w r damals? ur das eine:

Mit eiserner Entschlossenheit unsere Pflirlt zu tun, Deutsch-
land zu retten trotz aller Schwere und vier « ahre zu arbeiten
und in diesen vier Jahren die erste schwere Aufgabe durchzu-
führen. Und ich glaube: Sie ist durchgeführt worden in einem
Ausinaß, das heute auch uns überwältigeiid erscheint.

Generaloberst Göring wies dann auf die Rolle hin, die die
Landwirtschaft iu den etzten vier Jahren spielte. lind so,
wie in den lebten vier Jahren gearbeitet worden ist an euch,
deutsche Bauern und deutsches Landvolk, so arbeitet ihr in
den kommenden vier Jahren an der inneren Befreiung eures
Volkes und eures Deutschlands Denkt immer an etire Ver-
antwortting und denkt an eure Pflicht, denkt daran, daß es für
euch kein Ausruhen letzt geben darf, denkt daran, daß ihr ar-
beiten müßi, wie ihr ttoch nie gearbeitet habt, damit der End-
erfol uns beschieden wird. Jn diesem eichen der Pflicht-
erfü ung, in dem Zeichen der gewaltigen erantwortung, die
das Landvolk übernommen hat, soll auch diese .,Griine Woche«
ftehen.

Ausschließlich Landwirtschaft
Jn diesem Jahre ist die »Grüne Woche« utid ihre Schau

auss ließlich atif die Landwirtschaft beschränkt worden. Forst
und :'agd fehlen iit diesem Jahre, besonders die Jagd, weil
in dem gleichen Jahre eine geivaltige internationale Jagd-
schau in diesen Hallen stattfinden soll. Und ich bin überzeugt,
daß wieder Hunderttausende hineinströmen, durch diese Hallen
ehen, Erkenntnisse mitnehmen ttnd vor allem auch jenen ab-
oluteii Willen, in den Reihen Adolf Hitlers zu marschieren
und die Pflicht zu erfüllen. damit die iiächsteti vier Jahre genau
so arbeitsreich, aber noch glorreicher zum hohen Ziele führen,
zum Deutschland Adolf Hitlers » »
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nimm-sperrten Genesis-oberst Ost-Im sor- innere ärgere]; o}; mm
Die verschiedenen Aufgaben der Polizei.

Einem Presseverireter gegenüber äußerte sich er
Reichsführer 66. und Chef der Deutschen Polizei Himm-
ler über alle Fragen der Polizei lind der inneren Sicher-
heit. Der Reichsfiihrer SS. führte u. a. ans:

Jch habe itiir zwei A iifgabeii gestellt: die Erziehung
der Polizei durch die Genieiiischafi mit der 66. und die Mit-
arbeit des Volkes in größtem Maße. Natiirlich bedarf es auch
der Kräfte der Abwehr. Um unsere Grenzen herum liegen
die Nester des Volschetvisniiis. Wir können auch in einem
tiatioiialsozialislischen Deutschland nicht darauf verzichten, stets
alle polizeilichen Mittel zum Kampf gegen den Kommunismus
bereit zu halten. Das ist

die Atifgabe der Geheimen Staatspolizei,

die dieser Gefahr nicht ittir direkt begegnen niiisz, sondern auch
dort eingreifen muß, wo die positive nnd wirksamste Waffe
gegen den Kommunismus, die Einheit der Nation durch Eigen-
brötler lind kleine Gruppen von Staatsfeiitden gefährdet wird.
Die deutsche Polizei und die SS. mit ihrer Verfiigiiiigstriippe
tiitd den Toteiilopsverbänden sind so geschiilt nnd erzogen, daß
in Zeiten von Sorge itnd Belastung jeder Versuch laiidsreittder
(Elemente, Unruhe iu das iiatioiialsozialisiische Deutschland zu
tragen, im Keime erstickt wird.

Durch das riiclsichlslose Eingreifen der Kriminalpoi
liozei sei die Zahl der Verbrecher erheblich zurückgegangen,
niiisse aber noch weiter sinken.

Gesetze des Anstandes.

Gegen Verkehrssiiiider wird scharf vorgegangen, vor allein
gegen diejenigen, welche unanständig und iinritterlich fahren
Hier soll die Mitarbeit des NSKK einsetzen. Vor allem aber
wird für die Erziehiingsarbeit die Mitwirkung des Partei-
geiiosseii Dr. Goebbels ivertvoll fein, dessen Propagaiidaapparal
lind dessen iätiges Interesse an diesen Dingen bei der Verbrei-
tung der Grundsätze für aiisiändiges Verhalten im Verkehr
wirksame Hilfe leistet«

Schutz der Jugendlichen.

»Reichssührer SS. Himmler äußerte sich dann über die
Bekainpfung der Vergehen und Verbrechen gegen den Para-
graphen 175 tnid über die Bekämpfung der Abtreibung. Wir
haben die Ausgabe, neben der timiachsichtlicheii und unbarm-
herzigen Verfolgung der Versührer titid der Täter mit den
schon bestehenden oder noch zu griindenden Einrichtungen zum
Schutze der Jugendlichen gegen solche Verbrechen zusammen-
ziiarbeiten.

Die Konzetitrationslager
isind für zwei Gruppen von Menschen notwendig: Das siitd
einmal die Unverbesserlichen. Für diese Menschen werden wir
die Tore der Konzentrationslager nicht wieder öffnen können.
Daneben sitzen in den Konzentrationslagern noch Verführte,
die aber noch zu gewinnen sind. Wir wirken auf sie mit dent
beivahrten Mittel regelmäßiger Ordnung, Arbeit und strenger,
aber gerechter Disziplin.

Die Bewachung der Konzentrationslager durch die Hundert-
schafteii der SS.-Totenkopsverbände verbürgt eine solche Diszi-
plin. »aber auch eine gerechte, menschliche Behandlung, denn
wir sind keine Polizei des Staates gegen das Volk, sondern
Brennus dem Volk geivachseiie Polizei des Führers für das
o .«

Sturm und Eis in Westeuropa
ungeheure Schädeii zu Wasser uttd zu Lande.

Eine geivaltige Unwetterfront, die sich von Nord-
afrika über sämtliche westeuropäische Küsten und·England
durch die. Nordsee ebenso bis in die Ostsee wie bis m
die bayerifche Ostmark erstreckt, hat in den letzten Tagen
auf See und zu Lande ungeheuren Schaden angerichtet
und besonders der internationalen Seeschiffahrt noch nicht
zu übersehende Verluste beigebracht.

Die Bahtthofsankageit im Hafen von Tanger sind
von den Wassermassen zerstört worden. Seit 48 Stunden
regnet es an der französischen Riviera, die Rhone und ihre
Nebeitflüsse steigen unter fortgesetzten Wolkenbrüchen. Jn
Süd- und Mittelenglaiid ivurden acht Grafschaften von
einein in solcher Stärke seit Jahrzehnten nicht mehr er-
lebten Schneesturm heimgesucht

Die Halligen im Eis eingeschlossen
Das Eis im nordfriesifchen Wattemneer hat seit eini-

« gen Tagen die Jnseln ttnd Hallagen völlig vom Wattm-
itieer abgeschlossen. Nach den Jnseln För und Amrttni
sind keine Schiffsverbinduiigen mehr möglich, so daß man
auf Flugverbindungen angewiesen sein wird. Zum ersten
Male wurde wieder eine Flugverbindung zwischen Pell-
worm nnd Hiisum hergestellt, durch die Postsachen und
Passagiere befördert wurden.

Auch der Hilfsdienst von Wilhelmshaven nach W a n -
g e r o o g und S p i e k e r o o g wurde aufgenommen. Auf
der Jnsel Spiekeroog befinden sich zur Zeit uber hundert
Schulkinder, für die bei anhaltendem Frost die Lebens-
mittel nicht ausreichen. Die Deutsche Lufthansa»wird Posi.
Fracht und Lebensmittel nach Spiekeroog befordern. Die
Versorgung der Jnseln mit Lebensmitteln ist somit durch
den Eis-Hilfsdienst der Deutschen Lufthansa sichergestellt.

Hamburger Tankdampfer gesunken
11 Mann der Besalzutig ertrunken.

Jn der Nacht strandete bei Borkum der rund 1900
Britttotonneti große Tankdatnpfer ,,Olifer« der Hambur-
ger Oelfirma J. Schindler. Der anf der Heimreise von
New York befindliche Schnelldampfer ,,Europa« versuchte.
die Besatiiung des gestrandeten Schiffes zu bergen.

Es war schwierig, ait die Strandungsstelle heranzu-
kommen. Durch das Aussehen von Motorrettungsbooteii
gelang es, iiisgesaint drei Mann zu retten. Es muß leidet
damit gerechnet werden, daß die übrigen Besatzungsmitz
glieder den Tod gefunden haben. Vom ,,Olifer« ist nichts

. mehr zu sehen.
—-

QMM“ im Relkilltkiiek
Preis der ,,Grünen Woche«.

Das Berliner Hallen-Reit- und Fahrtiirnier hat gleichzeitig
mit der Eröffnung der Grünen Woche seitieii Anfang genom-
men. 69 Springreiter bewarben si um die erste Abteilung
des Preises der Grünen Woche für weniger, erfolgreiche
Pferde. Mit 50 Sekunden war die Höchstzeii für den Kurs
mit den langen Galoppierlinieii knapp euug bemessen so daß
die Mehrzahl der Teilnehmer Springfe ler erzielte. Die beste
Zeit erreichte Hauptmann von Barnekow anf bem ol-
sleiiier S iteemann mit 43% 6elnnben unb acht Fehlern. ach
ihm erzie te Oberleutnant Brinckmann durch einen schnel-
len Riii auf

 

. n—

bem Hannoveraner Jrrlicht mit 45% Sekunden
die beste Zeit der se lerlosen Reter und blieb damit viel-
eselerter ieger vor berleutnanl Behr. v. Wangenhetin auf
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Lokales
Gedeiiktage für den l.Februar.

Sonne: A.: 7.43, U.: 16.45; Mond: U.: 9.14 21.: 23.59.
17.33.: Friedrich August l. (Der Starke), Kurfürst von Sachsen.
König voii»Polen, in Warschau gest. (geb. 1670). — 1814: Sieg
Bluchers uber Napoleoii bei La Rothiere — 1851: Tauchs
versuche des Bauerscheu U-Bootes im Kieler Hafen — 1864:
Beginn des danischen Feldzuges — 1917: Beginn des un-
beschränkten Unterseebootskrieges. —- 1933: Auflösung des

Reichstages.

Gedenktage für den 2. Februar.
Sonne: A.: 7.41, U.: 16.47; Mond: U.: 9.34, A.: —.

962: Otto l., der Große,«wird in Rom zum Kaiser gekröiit
(Beginn des „ eiligen Römischen Reiches Deutscher Nation«).
— 1491: Der ialer und Kupferstecher Martin Schongauer in
Breisach gest. (geb. um 1450). - 1558: Eröffnun der Univer-
tat Jena. —- 1829: Der Naturforscher Alfre Brehm in
enthendorf geb. (geft. 1884). —- 1934: Luftpostverkefr über

den Atlantik mit Hilfe des Flugzeiigmutterschiffs «We tfalen«.

is-

 

{Der verbikligte Margarinebezug
Berlängerte Gültigkeit der Januar-Bezugfcheine.

Nach den Bestimmungen der Reichsregierung über die
Fettversorgung werden seit dem 1. Januar von den Für-
sorgebehörden besondere Margarinebezugscheine ausgege-
ben, um den Volksgenossen mit geringem Einkommen den
Bezug der Konsuinmargarine zu sichern Da die Scheine
vielfach erst in der zweiten Januarhälfte ausgegeben wor-
den sind oder auch jetzt noch ausgegeben werden hat der
Reichs- und Preußische Arbeitsminisier angeordnet, daß
der J a n u a r - B e z u g sch ein für Konsummargariiie
auch für F e b r u a r g ü l t i g bleibt. Die Bezugsberech-
tigten können daher den Januarabschnitt des Bezugs-
scheins auch noch im Februar verwenden

Dagegen ist die Gültigkeitsdauer des Januarabschnitts
der Reichsverbilligungsscheine für S p eis efette nicht
verlängert worden, weil Reichsverbilligungsscheine schon
seit langer Zeit ausgegeben werden und die Bezugsberech-
tigten daher die Scheine rechtzeitig erhalten haben.

Den 80. Geburtstag

seiert am Sonntag, den 31. Januar Herr Schneider-»
meist-er Paul Kieke, wohnhaft Voigtsdorsser Str. 25,
in geistiger und körperlicher Frische. Dem treuen Le-
ser unser-es Blattes herzliche Glückwünschse und weiter-
hin einen gesegnet-en Lebensabend «

Als Sparkassenleiter

auf Probe wurde der Sparkassenbeamte K. Nichier
aus Glatz an die hiesige Stadtsparkasse berufen Die
Leitung der bei der Stadtverwaltung eingerichteten
qBauabteilung wurde dem Bautechniker f). Zosel aus
Neiiniarkt in Schl. übertragen.

Die Schützengilde

hielt am gestrigen Abend ihre Jahreshaupttrersamms
lung im Hotel ,,Vr·eu«ßische Krone« ab und begrüßte
zu Beginn derselben der Vorsitzende, Kam. Schalt,- nach
einem Gedenken an den Führer, die Erschienensen mit dem
Wunsche, daß die Kameraden auch im neu-en Jahr ihr
reges Interesse für die Schützensache behalten Hieran
wurde der Toten des Jahres 1936 geDacl)t und gab
Kam. Schalt im Anschluß bekannt, daß einige Aus-
tritte von Kameraden durch Fortzug, gemeldet finD,
Dem aber Neuanmeldungen gegenüberstehen Nachdem
der Vorsitzende bekannt gegeben hatt-e, an welchen po-
litischen Veranstaltung-en sich die Gilde durch Abords
nungen beteiligt hatt-e, konnt-: er mittestlen daß auch im
vorigen Jahr wiederum ein Kamerad beim Kreis-mei-
sterschaftsschießen die Meisterwürde errungen hat. Es
war Kam. Hans Nösler. Nach Vie« esung einiger Ein-
gänge, teilt-e der Vereinsführer m , daß die Stadt be-
absichtigt, zum Tallsackmarkt ein großes Volksschießen
abzuhalten das evtl. von der Schützengilde durchzu-
führen (wäre. — Eitie Einladung des SsAsSturmses
ZXN 218 zum Winterhilfsabend am 13. Februar in der
Galerie twnrde verlesen Jm Anschluß hieran verlas
Kamserad Zencominierski den Jahresbericht des Schrift-
führers, in welchem er auf DiIe rege Tätigkeit der Gilde
hintwies und die schwer-e Arbeit des Vorstandes be-
tonte. Kam. Schüller gab hieran seinen Jashresbericht
als Kassierer und folgte Kam. Grundmann mit seinem
Jahresbericht als Oberschützenmeiften Auchausl diesem
Bericht konnt-e man die rege Vereinstätigkeit der Gilde
erkenne-n Nach dem Dank des Versitzenden an den
Oberschützenmeister für sein-e mühevoll-e Arbeit, wurde
den Beiräten Entlastung erteilt und stand als nächst-er
Tagespunkt Die Niederlegung des Vorstandes von sei-
nem Posten als Vereinsführer auf Der Tagesordnung
Da der scheidende Kamerad den Posten des Vorsitzen-
den nicht mehr übernahm, wurde Kam. Geppert als
stellv. Versetnsiführier mit der vorläufigen Führung der
Gilde beauftragt. In den Beirat wurde aTls Schrift-
führer Kain. Zencominierski. als Kassiener «Kam,Schül-
ler, zum Dberschühenmeister wiederum Kam. Grund-
mann und ferner Kam. Schalt gewählt. Kaisssenprüser
sind Kam. Otto und Kam. Labsitzke, Fahnenträger Kam.
Labitzke, Begleiter die Kameraden Gillner und BadeL
Zum stellv. Schriftsührer wurde Kam. Badel, zum stellv.
Kassenführer Kam. Noch bestimmt. Nach Erledigung
interner Angelegenheiten und Festsetzung des Königs-
schiießens auf den 23. und 24. “Mai, beschloß K-am«erad .
Geppert die Jahreshauptversammlung mit einem drei-
facheii »Halt fest« auf Führer unD Gilde.

Greifsenberg.

Natur-Sibyll. Ein ebenso seltener, wie schöner Na-
turgenuß wird dem Wanderer gut-eil, den der Weg am
Oelsebach in Greifsfenberg ent angführt. Dieser, sowie
zum großen Teil auch der Queis, sinsd zugefroren und
an den wenig-en eisfreien Stellen tummeln sich eine
ganze Anzahl der unter Naturschutz ste nsden viel-er-
orten gar nicht mehr vorkommenden ergsWasscrs
hühner. Wer dem possierlichen Spiel dieser allerlieb-
sten Tierchen eine Weile zuschaut, dem offenbart sich
ein Stück Natur, wie man es nicht alle Tage und nur

an wenigen Stellen vorfindet Das Zwerg-Wa-sserhuhn
ist äußerst scheu und schwimmt große Strecken unter
Wasser. Hier in der Gergensd findet es sich noch auf
Dem Teiche des Sanatoriums Birkenhof und dem
Weiher ides dortigen Doiniiiiums

Greiffenberg.

Der Tod geht um. Jn Greiffenberg starben imi Ja-
nuar fast ebenfoviel Personen wie in den voraufgegan-
genen drei Monaten zusammengenommen

Königszelt -

Vom Zuge totgefahren Als der aus Neustadt
(Oberschlesien) stamineude (Emanuel Graben der mit
dein Eilzug von Hirschberg gekommen war, auf dsem
hiesigen Bahnhof unisteigen wollte, glitt er auf dem
Trittbnett aus und geriet unter den ansfushrensden Zug.
Er wurde eine Strecke mitgseschleift »und so schwer ver-
letzt, tdaß er kurz nach seiner Einlieferung ins Kran-
kenhaus starb.

Glogau. « -

Der seltene Fall, daß sein glückliches Eltern- ii.
Schwiegerelternpaar an einem Tage zweimal Groß-
vater unD Gr ßmutter irird passierte dies r. Tase in
ciSoll‘ibit} Ein Volkwitzer Bürger erhielt telefonisjch die
Nach-nicht von der einen Tochter über die glückliche Ge-
burt eines Mädchens, während schriftlich einig-e Tage
spader von der weiter entfernt wohnenden 2. Tochter
ebenfalls die Nachricht von der Ankunft eines neuen
Ettdenbürgers eintraf. Ein Vergleich-en der Daten er-
brachte die Kunde: zweimal Großvater »und Großmut-
ter an einem Tag-e.

(Slogan.

Beihilfe zur Nassenschande Aus dem Strafverfashs
nen gegen den Juden Gottlieb aus Glogau wegen
Rassenschande kam es zu einem Meineidsversahren ge-
gen Die Angeklagte Zureck aus (Slogan, das auch mit
der Verurteilung der Angeklagten endete. Auf Grund
der Aussagen der Zureck wurden auch die Ehseleute
Haudke aus (Slogan zur Verantwortung gezogen Der
Staatsanwalt erhob Anklage wegen Beihilfe zur Nas-
senschande vor der Großen Strafksammser. Der Ver-
treter der Staatsanwaltschaft bezeichnet-e die Handlungs-
tweise der Angeklagten als deutschen Blutes unwürs
dsig und ehrlos, als Beihelfser für den Juden aufzu-
treten. Die Angeklagten bestritten Kenntnis davon ge-
habt zu haben, daß es sich bei Gottliseb um ein-en Juli-en
handelte, obwohl man ihm dies auf den ersten Blick
ansah. Die Angeklagten wurden, da ihre Angaben nicht
zu widerlegen war-en nur weg-en Kuppelei beftraft, und
zwar der Ehemann mit acht, die Ehefrau mit drei
Monaten Gefängnis.

sinnst und gum
Preußenhostichtspiele ,,G"lückskindter«. Es ist

schon eine toll-e Geschichte um den verkannten Lyriker,
der als Aushilfsreporter ein vagabunsdierendes Mädel
mitfühlend durch eine entschlossen-e Heirat aus „Den
Klauen« des Schnellrichters rettet. Eine Sensation
für die Zeitung-en Doch leider vergaß unser Lyrikert
ausgerechnet die «S«ensation, die er gemacht hatte, sei-
ner Zeitung mitzuteilen Nausschmiiß durch den Chef
höchstpersksnlich Ihre Entlassung reichen auch „einen:
halber« die beiden Freund-e des Lyrikers ein. Drei
stellungslofe Journalisten unD ein Mädchen von »tr-
gendwoher« steh-en mittellos Da. Die Ehe zwischen den
beiden (Eheleuten, Die sich überhaupt nicht kennen, ist
trotz einer gegenseitig-en aber nicht zu estandenen Nei-
gung dazu doch« etwas dishiarinoniis . Aber die er-
folgreiche Jagd nach seiner geraubt-en Millionennichte
mit ulkigem Ausgang sichert das Glück des ewig op-
timistischen Quartetts —- kurz, Ende gut, alles gut. —-
UfasLustspielfilm mit amerikanischem gMilieu, An-
schauungen und Tempo, aber mit einem betont deut-
schen Lustspielcharakter, mit einem kindlichen Humor,
Diei‘ das Herz findet, und ein-er H·ei'erkeit, die unweders
stehlich ansteckt. Eine glückliche Hand beweist die Spfels
lei.ung von Paul Martin Der auffiallensd sprühende
Diaslog, bearbeitet von Eurt Götz, gibt dem
Ganzen den letzten Schwung. Ausgezeichiiet das Zu-
sammenspiel der vier ,,Hauptbeteishigten«. Lilian Har-
vey, unaufdringlich, leicht und heiter, Willy Fritsch
((Lyriker) trotz seiner Neigung zu höheren Sphären voll
WLtz, unnachahmlich Paul Kemp, der verschmitztse, set-
was schüchtern-e Kleine, und Oskar Sima,- der Mann
mit dem unentwegten und gerade des-halb komisch wir-
kenden Selbstbewußtsein Vier Darsteller von beton-
ter Eigenart und Wirkung. Jm Beiprogramm gefällt
neben Der inhaltsreichen UfasWoche ein Kultur·,.ilm,
,,Besserer Herr suchst Anschluß«.

Horst Zencominierski.

EislaufsMeifterschaften in Garniisch. Wieder gehörte ein
Lag der Sportwoche in Garmisch fast ausschließlich den Eis-
läufern Die Schnelläufer begannen mit den Deutschen Meister-
schaften Der Titelverteidiger Sandtner. München gewann die
ersten beiden Läufe über 500 bzw. 3000 Meter klar und hat
damit die Meisterschast schon sicher. Bei den Frauen gewann die
Berlinerin Ruth Hiller die beiden Läufe über 500 und 1000
Meter unangefochten Die Vereinsstafsel der Männer fiel an
Den Münchener Eislauf-Verein. Das lebte Eishockev-Spiel des
Turniers brachte dem Berliner Schlittschuh-Club einen neuen
Sieg. diesmal über Engelmann lWieni mit 1 :0. Die Berliner
haben damit im Tiirnier einen klaren Sieg vor dein Buda-
pester EB. erzielt.

Trott BiereriBobsMeifter. In Oberhos wurde ietzt auch
die deutsche Meisterschast im PiererisBob durchgeführt Der
Titelvertetdiger Tron, der in einem Lauf mit 1:43 Minuten
einen neuen Bahnrekord aufstellte, verteidigte seine Meister-
schast sicher vor Dem Rießerseer Ring.

Ber iner Gisküufer in st. Morih egrei . Sri St. Moriti
wurde e n internationale: Galant-18er einer veranstaltet be

dein die ‚neuen deutschen Paarlausmesstei Parwitz-Weiß einen
schonen Sieg errangen· Weiß holte sich auch das Einzellaufen
der Junioren vor dem Ungarn Erdös.

Die HallentennissMeifterschasten in Breinen haben schon
ietzt einen Triumph des deutschen Herren-Tennis gebracht.
Die letzten Vier im Herren-Einzel sind alles deutsche Spieler.
Dettmer-Berltn schlug den letzten deutschen Hallenmeister, den
Schweiier Ellmer, v. Cranim schaltete Gerstel aus. Henkel
besiegte den Polen Tloeziinski und Dr. Defsart blieb iiber den
Belgier Moreaii erfolgreich. Bei den Damen ist die Berlinerin
Zehdeii noch die einzige deutsche Vertreterin Beim Herren-
Dopvel besteht die Möglichkeit, daß es auch hier eine rein
deutsche Sclilußrunde und zwar wis en v. Gramm eiikel und
Dr. Dessari-Dettmer gibt, ö ch H

Auch das ist Kameradfehaftl
Erkältung —- das ist doch eine Kleinigkeit, kaum der

Rede wert — nicht wahr?

Jede leichtfertig zugezogene Erkältung, die ein Fern-
bleiben vom Dienst erforderlich macht, beunruhigt den
Arbeitslan des Betriebes. Vielleicht bürdest du dem
Arbeitskameraden Mehrarbeit auf. Vielleicht müssen wich-
tige Dinge liegenbleibeii. Jst das kameradschaftlichs
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Jede Erkältung, die man in vollbesetzte Räume trägt,
bringt Mitmenschen in Gefahr. Gewaltig wächst sie, wenn
Der Erkrankte durch Hüften Spueken gebrauchte Taschen-
tucher und auf andere Weise die Krankheitskeime ver-
schwenderisch in die Lust befördert. Jst das kamerads
schastlich?

Erkältete, denkt lameradschaftlicht Eure Volksgenos
sen, eure Arbeitskaineraden können das verlangenl Kräss
tigt eure Gesundheit beizeiten damit ihr der Krankheit
ohnehin Widerstand leistett Befolgt die Ratschläge an:
Verhutung von Ansteckungeni Und seid ihr nun doch er-
kaltet, so verschleppt diese Erkältung nicht erst.

Niemand hat einen Gewinn davon unD am wenig-
MAS-sielt ihr selbst

Handels-teil
Berlin, 29. Januar.

 

Steigerung
Die Berliner Aktienbörse wies wieder feste Haltun

auf. Die Umsähe gingen zum Teil recht erheblich über die de
Vortages hinaus. Spezialwerte hatten wieder die Führung.
So befestigten sich JG. Farben (170) auf 172,62. Auch Siemens
(201,50) zogen aus 203,25 an. Bei den Katiwerten verbesserten
sich Salzdetfiirth (177,50) auf 181, und Aschersleben waren
zeitweise um 5 Prozent befestigt. Auch zahlreiche andere Va-
piere wiesen Verbesserungen auf. Aiii Renteninarkt war
die Tendenz ebenfalls fest. Alibesitz zog bis 120,25 an, und die
Umschuldungsanleihe erholte sich aus 90,90.

Am Geldmarkt, der die Ultimoanspriiche glatt befrie-
digen konnte, wurde Blanlotaiiesgeld aus 3 bis 3,25 Prozent
erhöht. Am Deviseiiiiiarlt machte sich erst später eine
gewisse Besserung der französischen Währung bemerkbar. Die
Lira war weiter gebessert.

Verstärkung des Oolzeinschlags
Zur Verstärkung des Holzeinschlags die vor kurzem durch

eine Verordnung des Reichsforstmeisters über eine allgemeine
Einfchlagsfestsehuna für alle deutschen Waldungen auf 150
vom Hundert der Normalleistuug herbeigeführt worden ist, ist
nunmehr eine zweite Verordnung ergangen, Die das Verfahren
zur Festsetzung und Vollziiaspriifung des 150prozentigeu Ein-
schlags im nichtstaatlichen Waldbesitz regelt Jeder Waldbesiher
mit mehr als 50 Hektar Wald hat eine Holieinschlagserklarung
abzugeben Die Den besonders bestimmten Prüfungsstellen zu-
ziileiten ist. Die Priifunasstellen sind für Koinmiiniilwaldiingen
und Privatwaldiinnen die bereits unter Der Aufsicht des Staa-
tes stehen die staatlichen Forstbehörden für die übriaen Privat-
waldungen die forstltrhen Dienstltellen des Neichsnährstandes,
wenn nicht vom Neichsforstineister aehietsweise anders be-
stimmt wird Die Priifiinasstellen haben Die ßerleiiung des
Einschlaassolles zu prüfen nötiaensalls Einschätiungen vor-
zunehmen unD ettna notwendige Ausnahmeaenehmiaunaen der
höheren Forstauisichtsbehörden herbeiiuführen Die Verord-
nuna reaelt weiterhin das Einsvruchsvertahren sowie den
gesamten organisatorischen Ablauf Der Einschlaasfestseduiig
iind Prüfung Der Schlußparagraph bedroht Verstöße mit hohen
Geldstrafen

Deviscnkurse. Belga iBelnieiii 4192 tGeldi 42,00 (Briesi,
dän Krone 54.41 54.51. enal. Pfund 12.135 12.215, frani. Fran-
ken 11,60 11.62. holl. (straffen/136.17 136 45. itl. Lira 13.09 13,11,
norw." Krone 61.24 61.36, öfterr. Schilling 43.95 49,05. poln.
Zlotv 47.04 47,14, schwed Krone 62,82 62.94. schweiz. Franken
56,84 56,96. iban. Peseta 17.48 17,52, tschech. Krone 8,651 8,669,
amerikan. Dollar 2.438 2,492.

Schlachtviehmarkt. Berlin, 29. S‘ianuar. 2lufirieb: 1948
Rinden darunter 204 Ochsen 302 Butten 1442 Kühe und
Färsen 1655 Kälber, 3820 Schafe. 9357 Schweine 20 Ziegen
Preise für einen Qentner Lebendaewtcht in man. Ochsen: 1. 44,

2. 40, 3. 35; Biillenr 1. 42. 2. 38. 3. 33: Kühe: 1. 42. 2. 38,
3. 32, 4. 22—24: Färient 1. 43, 2. 39, 3. 34: Kälber: 1. 78. 2. 63,
3. 53. 4. 38, 5. 33—38: Mimmer und Hammel- 1. 53, 2. 44—52,
3. 37—43, 4. 25—36: Schafe: 1. 35—-38. 2. 30-—34, 3. 22—-28;
Schweine: 1. 50. 2. 50. 3. 50, 4. 49. 5. 46: Sauen: 1. 50, 2. 48,
3. Eber und Altschneider 48. Verlauf: Rinder augeteilt. Aus-
ichtiere über Notiz, Kälber verteilt, Schafe mittelmäßig,
weine verteilt.
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Jeügemäße Viingiingsfragen
T Die wichtigsten Nährstofse unserer Kulturpflanzen sind be-
kanntlich Stickstoff, Phosphorsäure und Kali. Zur Erzie-
lung von Höchsterträgen müssen diese Nährftofse den Pflan-
en in ausreichender Menge und in leicht aufnehinbarer
Form zur Verfügung steh-en. Nach dem Liebig’fchen Gesetz
vom Nährstoffminimum bestimmt im wesentlichen der Nähr-
stosf, der in geringster Menge im Boden vorhanden ist, die
hähe des Ertrages. Auf dieser Tatsache beruht überhaupt
die ganze Düngung. Immer wieder muß man feststellen,
da in vielen bäuerlichen Betrieben viel zu einseitig mit
Stickstoff gedüngt wird. Eine einseitige Stickstosffdüngung
lfällt durch üppiges, geiles Wachstum stark ins Auge. Aber
man wird durch eine solche einseitige Dün-gung nie gute
Erträge erzielen können, wenn Kali und Phosphorsäurse
nicht in ausreichender Menge vorhanden sind. Jede ein-
seitige Dün-gung ist Verschwendung, die wir uns heute nicht
‚mehr leisten können. Stets müssen die Nährstoffe im rich-
ztigen Verhältnis zueinander vorhanden fein. Gerade des-
shalb, um jede einfeiti se {Düngung grundsätzlich zu vermei-
3 en, empfiehlt sich befonders für den klieinbäuerlichen Be-
Strieb die Verwendung von Mischs oder Volldün-ger. «Be—
Tkannt ist der Mis dünger Ammoniak-Superphosphsat, der in
zuerschiedenen Nä rstoxsverhältnissen zu haben ist. Er kommt
ida vor allen Dingen n Frage, wo der Boden keine beson-
zdere Kalidüngung oder aber gesondert eine kräftige Kali-
Zdüngung erhält. Ueber-aus starke Verbreitung hat der
Mischsdünger Ammoniak-Superphosphat 9)(9 gefunden. Ge-
wöhnlich kennt man den Nä rstoffvorrat feiner Böden über-
haupt nich-t. Da wird si besonders der kleinbäuerliche
kLandwirt fragen, wie soll ich nun eigentlich düngen, um
deine Fehler zu machen. Dieser Frage tragen nun am be-
zsten solche Volldünger Rechnung, die alle B Nährstoffe im
{richtigen Verhältnis u einander aufweisen. Jn den verschie-
Zdenen Am-Sup-Ka— üngemitteln stehen nun dem deutsch-en
"Bauer solche Volldünger in ausrei ender Menge zur Ver-
:.fügun·g, die auch eine große Arbeitsersparnis im Gefolge
Hhaben Zweckmäßisgiverwendet man Am-Sup-Ka 8><8><8
szur Düngung von oggen, aser, Ge te, Mais und allen
Gartengewächsen, Am-Sup- a 7X7>< 0 für Winters und
Sommerweizen, Lein und hauf, Am-Sup-Ka 7X8X12 für
Rüben, Wiesen, Weiden, Tabak, Raps und Rübsen, Am-
SusKa 5x8><12 für Kartoffeln und AmsSu-p-Ka
4X10><10 für Klee, Luzserne, Erbsen, Wirken, Bohnen usw.
Sämtliche angegebenen Dün emitteln eignen sich natürlich
in gleicher eise auch als opfdünger. Sie regen das
Wachstum an, erhöhen die Ernte sowohl quantitativ als,
auch qualitativ, verhindern Krankheiten und schaffen ein
gleichmäßiges gefunbes Wachstum. ß.)

 

Saatgutbeizung — Ecntesicherung
Jeder umsichtige Bauer versichert seine Gebäude gegen
Brandschaden und seine Felder gegen Hagelschlag Aber
selbst wenn er so gegen diese beiden Katastrophen wirt-
chaftlich gesichert ist, sind damit noch lange nicht alle
Gefahren beseitigt, die seiner Wirtschaft außerdem drohen.
Da sind Trockenheit. Dürreschäden oder anhaltende Regen-
sälle, wie im ver angenen Jahr, die Ausivuchs des Ge-
treides und Fäu nis der Hackfrüchte verursachten und
damit die Hoffnungen auf eine gute Ernte zunichte machen
können. Jnfolge der außerordentlich großen Feuchtigkeit
während der Blüte der verschiedenen Getreidearten im
vergangenen Sommer ist sämtliches Getreide besonders
stark anfällig gegen Getreidekrankheiten geworben. Keine
Versicherung schützt ihn gegen diese oft gewaltigen gros-
sen Ernteaiisfälle, die durch Pflanzenkrankheiten hervor-
gerusen werben. Wirklichen und sicheren Schutz egen
--Getreidekrankheiten bietet uns nur die Beizung säint ichen
Saatgutes, denn die Beizung ist nichts anderes, als die
beste Selbstversicherun gegen Getreidekrankheiten Zur
Vermeidung größerer rnteschäden ist daher die Beizung
der Sommerung in diesem Frühjahr unerläßlich. Nur
solche Beizen dürfen verwandt werden, die vom Deutschen
Pflanzenschutzdienst geprüft und amtlich anerkannt sind.
Aus Ziveckmäßigkeitsgründen sowie auch aus Arbeitser-

· parnis findet die Trockenbeizung in der Praxis immer
tärkereii Anklang. Eine der wenigen Trockenbeizen, die
für alle 4 Getreidearten amtlich anerkannt und vom

» Deutschen Pflanzenschutzdienst zur Beizung allen Getreides
« empfohlen wird, ist die Universal-Trockenbeize Abavit-Neu.
Die Beizung mit Abavit-Neu bietet vor allem wirksamen
und sicheren Schutz gegen den Weizensteinbrand, Schnees .
schiinmel (Fusarium) des Roggens, Strei enkrankheit der
Gerste und Flugbrand des Hafers Bei afer ist sie so-
gar mit nur 150 g je Ztr. anerkannt, eine Aufwand--
menge, die es bisher noch nicht gab. Zur Beizung von -
Gerste, Weizen oder Roggen, benötigt man pro Ztr. nur
100 g Abavit-Neu, Lästige Staubentwicklung oder Ver-

mutzen der Kleider sowie etwaiges Rosten von Ma-
jginen unb Geräten die mit AbavitiNeu ebeizten Ge-
treibe in Berüshrung kommen, ist nicht zn befürchten Eine
deutliche Anfärbung läßt gebeiztes Saatgut von unge-
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beiztem unterscheiden. Auch kann gebeiztes Saatgut län ere
Zeit in Säcken aufbewahrt werden, ohne daß die Ke m-
kraft oder die Wirkung der Beizung beeinträchtigt wird.

Das Beizen des Saatgutes ist heute so einfach und
so billig durchzuführen, daß es nicht nur im eigenen
Interesse auch des kleinsten bäuerlichen Betriebes liegt
das Saatgut zu Beizen, sondern auch im Interesse des
Volks anzen hat der Bauer dafür zu sorgen, daß bie
deutsche Ernte auch in diesem Jahr nicht gefährdet und
jeglicher Schaden vermieden wird. L-

Zük Erzeügüllgsichlllchll
Bei der Fütterung des Milch- und Mastoiehes mit wirt-

schaftseigenen Futtermitteln sind noch nicht alle Möglichkeiten
zur Erzielung von Höchstleistungen ausgenuizt warben. So findt
man bei der Verfütterung von Futterrüben fast immer m
Angaben über die Men en, bie verfüttert werden, aber selten
über den Ge alt an Nä rstoffen oder den Trockensubstanzgehck
der betreffen en Rüben Auf die e kommt es aber era u
bei ber utterun . Nun unterschei en sich die Futterr’ ben orten
belannt ich in i rem Gehalt an Nährtolffen anz beträ tlichp
je nachdem sie zu den sogenannten Ge a tsrü en ‚gehören oder
zu den Massenruben. Ebenso bekannt it, daß bei erabfolkuns
gleicher Men en die Gehaltsrilben wie z. B. Zuckerwalze, en-
tonia, Perag s Not, Jdeal u. a. öhere Leistungen an 9mm
ernorbringen als die Massenrü en. Es ist daher bei der
rörterung von ütterungsversuchen mit Nunkelrüben in den

Vorträgen der rzeugungsschlachu notwendig, den Namen der
bei der Fütterun angewandten übensorte und ihre Zugehbriss
keit zu den Ge a ts- oder den Massenrüben zu nennen, oder aber
den Trockensu stanzgehalt der Futterrüben zu erwähnenODa
das Quantum an Rüben, das die Tiere täglich aufnehmen
können, begrenzt ist, liegt bei ber Verfütterun der leichen
Hächstmenge der Vorteil der höheren Leistun be den ehaltri
rüben; andererseits kann zur Ergielungnder g eichen Leistun wir
bei·den Massenrüben de tä iche ation an Gehalts den
gekürzt werden und damit der orrat an Rüben gestreckt werben.

.. Neuere Versuche in der Mägung von Schweinen mit Futter-
ruhen« haben ergeben daß die utterrüben sehr ut einen Teü
der tagliihen Karto selration ersetzen können. benso wie bei
der Fütterung des il viehes kommt es hierbei gets auf den
Gehalt an verdauliiZen ährstoffen an, wo ei die ehaltsrüben

 

ebenfalls besser abs neiden. Die Versuchsanteller kommen ab-
schlie end zu der Ue erzeugung, daß die mit assenrüben erzieb
en rfolge bei der Mästung von Schweinen sich bei der
Verfütterung von Gehaltsrtiben noch erhöhen würden. Für die «
Wirtschaften mit schwerem Boden, die keinen Karto elbau trei-
ben konnen und damit in ihrer Schweinemast bes ränkt
ist der Hinweis auf die Möglichkeit der Schweinemästung
gehaltsreichen Futterrtibensor en äußerst wertvoll. -

Von dem Nachteil, geringere Ernteinen en au; ber Flä
einheit zu erzeugen, werden nicht alle Ge altsrü en betro es.
So haben eine ganze Anzahl von Versuchen ergeben, daß eint.
Nubensorten mit. hoherem Trockenlsubstan gehal , darunter Pera-
gis Not die Ertrii e der Massenrü en ni t nur erreichen, andern
auch übertreffen onnen. Gerade die genannte Sorte eragtl
Not it» besonders für die Er eugiin größtmäglichster en
von ahrso fen auf der Flächeneinsei geei et da sie ne
recht guten übenerträ en und sehr ho er rockensubstanz L
auch ehr keicht roden wir, ba der Nüben örper fast (gänzlich ü
dein rrdboden wachsi. ie bessere Haltbarkeit der ehaltsrübes
in den Mieten und auf den Au bewa riings lägen ist ebenfalls
in der Praxis bekannt. Diese ata e daer bei der heutigen
Parole „Rumpf bem Verderb« dur aus nicht übersehen werde-.

Ein Bauermiusfpruiht
Es gibt im deutschen Osten ein Bauernwort, daß mir ein

weißhaariger Pferdeknecht bei derlFutterausgabe sagte und das
mir seit d eser Zeitin den Ohren n t: »Wer sich nicht att i
leikt sich au ni t fatt!“ Dieser er a rene Mann dachte am o
ni t an si e bst, er wollte au ) nicht einmal eine größere
Ha erration f r seine Werde hetausschlagen, sondern er wollte
mich vjiferanlassem für e Düngeranfuhr tiefer in die Tash
zu gre en.

Das Dün erbedürfnis der Kulturpflanzen ist sehr verschieden
groß Der auer muß sich darüber erst einmal volle Klar eit
ver chasfen. Hier sind Dungungsversuche sehr uberzeugend. I
einen schnellen und zuverlässigen Anhalt zu bekommen, enügt
auch ene Bodenuntersu unsrsBeratung der Landwirtchastss
schule usw.). Die natürli en ahr offe des Bodens sind viel ach
in einer ür die Kulturp lanzen ni t oder nur in ger n em Ma
aufnehm ren Form. ute Bodenbearbeitun zur re ten Z
fördert die o notwendige Dur lüftnn des A erbodens, wodu
wieder die ufsgließung der cih stof e durch die im Boden si
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bildende Kohlen äure und die Bakizerienwelt efördert wird-
So ehen die flanzen EB. bei langerer Ue erschwemmuns
und sftauenber Nässe, alfo ei Abschluß der Wut ein von Sauer-
stoff, fschnell zu Grunde. ier können wir erst as segensreiche

chaj en des Arbeitsdien es würdi en wenn wir huren, daß
66 000 ha Ueberflutungsgelände vor ieser Gefahr geschützt wor-
den sind. Aber auch die alljäflcsrlich gegebenen Handelsdün er
kommen nicht vollständig den ulturpslangen in einer Ve e
tionsperiode zugute. So ist besonders au Feldern, die b sher
nicht oder sehr mangelhaft mit andelsdün er versehen worden
nd, zu beobachten daß bei s wachen Ga en ein Erfolg der
ün ung nicht sogiei eintritt und der Bauer leider zu der

Ansi t gelangt, daß d e Handelsdünger für seine Felder ni
taugen. Hier erinnere ich an das Wort: »Wer si nicht satt i
leckt sich auch nicht sattl Ja, der Boden ist no hungrig und
gin an die Futturpflanzen bei einer gerin gen Düngergade
no wen a .

. Der uer muß sich auch über die usaminensetzun nnd
Wirkungsweise der-— einzelnen Dünger arbeit vers fiel.
Dün er, die me rere Na rstosfe zweckmäßig vereint en. its
Sche blers Kamp ünger, d e in verschiedenen Nä rstosabstufuns
en ergeftellt werden, haben si als Frühaa red nger gut
ewä rt.- Die Dün er ent alten ti« toffe, P einher äure nnd

Ralf, so daß wir Ka i noch esonders h nzumischen oder efondero
ausstteuen. Den Sommersaaten empfiehlt sich ‚auf ichng
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Iniebedürftigen Böden H dz. Kamp 17/17, auf weniger
‚in äurebedtir tigen Biiden 2—8)H d1. Kamp alneter s an-

folgen: am 7/17 enthält 7 %_ Stiiksto in Immersions-

”hier 1g Devise-MkBereits-erringesten au er ospwr aure o C «
nellwirkenden Salpeter und 9 % filmmonifl. den M
ten könnten, sofern au er Kalt eine vollständigde Nagasa-

nicht erfol t ift, die Kamp ünger unmittelbar nach er Winken-»
e auf d e trockenen Bestände g eben werben. Es wette-kris-
, im rühjaFr einen Eggenstrieg oder eine Hacke folgen des-.
en. on er eblichem E nfluß auf den Ernteertra nnd due
ngiingserfolg ist· die Ausnutzung ‚ber. Winterfeuchtis eit-

Die»8ahl der Jungehen nimmt zn
Aus dem kürzlich erschienenen Statistischen Sahrbnsksr

1936 für das Deutsche Neich er ibt sich, daß die Eh keep-—-
Ringen nicht nur der Zahl na zugenommen haben, ans-s

rn daß sich vor allem bei den Frauen eine wachsentsns
Neigung geltend macht, jung zu heiraten. Die Anzahl m.
Gauen die sich vor Vollendung des 16. Lebensjahres nen-

rateten, hat sich fast verdoppelt. Unter den ss Man-is
eben, bie im Jahre 1935 so früh in die Ehe traten. Fasten-
sogar eines, bie no nicht 15 Jahre alt war. Jni Alten-·
wischen 16 unb 17 ahren heirateten 1128, im Atter zwei-
chen 17 unb 18 Jahren 4383 Mädchen. Eine von Diebe:
ngen (Ehefrauen wurbe schon im 17. Lebensjahr Wirt-en,
enn es auch dabei geblieben ist, daß die Meh l der-«

deutschen Mädchen im Alter von 21, 22 unb 23 Ja ren M
verehelicht, so sprechen doch die obigen Ergebnisse der Swa-
tiftiker eine deutliche, in die Zukunftweifende Sprache

Eine kraftvolle Bevölkerungspolittk kann sich nicht darin-
auf beschränken, junge, einen erbgesunden Nachwuchs vere-
sprechende Ehen zu fordern und zu fördern, sondern est
muß den jungen Eheleuten selbst ur Pflicht gemacht ers-ers —-
den daß sie durch verantwortungs ewußtes Handeln ihrem-.-
frühen Entschluß rechtfertigen und von·sich aus· alles nan»
um der Volksgemeinschaft eine auch wirtschaftlichgesnndiie
Familie einzureihen. Es ist erfreulich, der Statistik eins-s
nehmen zu können, daß auch bei den Mannern die Nes-
gäng . u früher Ehe vorhanden ist. Diese Tatsache W

rau hin, daß im Gegensatz zu den früheren Stätten der-s
Arbeits osigkeit gerade der jungen Leute bie f Mi-
wärtsentwiiklung der deutschen Wirtschaft bei der im-
Generation dem Optimismus und Vertrauen irr die «-
Kraft wieder Geltung verschafft hat.

DSebe Spätehe bedeutet einen Generationsverlu W
ehen dagegen sind bevölkerungspolitisch ungern: «116%:

wertvoll. Eine Verkürzung der Schul- und “W

eit, wie sie vielfach angestrebt wird, schafft in er er Lisette
die Möglichkeit; daß ein Mann frühzeitig heira en m

Bei den Mädchen hängt die Jungehe in»starkein Maße der-

von ab, da sie in der Lage issjh dienotige Aussteuer n-

erhalten. ie viele Eltern mü en mit einiger Sorge im
Hochzeitstag ihres Kindes entgegensehen Die met est

Mädchen müssen sich daher in jahrelanger Beruf-a .

ihr Geld für die Aussteuer selbst verdienen. Umsonrehr m,
Selbsthilfe Pflicht. Die Aussteuerversicherunch die in Kob-

gendem Maße sich auch bei uns eingebürgert hat, ist das-e
für die meisten Eltern gegebene Mittel, für den Fall der-
Heirat ihrer Tochter die nötige Aussteuer berei Lein
Zwar wird es keine Eltern geben, die sich nicht ein-re

um die wirtschaftliche Fundierung der E e ihrer T -

flimmern, ihnen gerade führt die Statistik vor Sagen, ·

sie mit diesen wirtschaftlichen Maßnahmen-irr nicht sein«

genug beginnen können. e junger die Kinder heiraten-if

desto weniger fundiert wird die wirtschaftliche Lage m
elterlichen Ehe nag? sein, umso weniger haben diese Eltern

Bett gehabt, das ötige für die Aussteuer der Tochter zwi-

rückzulegen Die Statistik kann zwar im Einzellfall kein-e
Auskunft darüber geben, wann biefe oder jene Tochter her-s

ratet, aber sie macht allen verantwortungsbewußten Eli-erre-

klar, mit welchen Möglichkeiten auch sie rechnen müsse-n- .

Jlleber bie Mehrlingsgeburten gibtfdas neue Statistische-.

Jahrbuch Auskünfte, die manchen uberraschen werdens

Wenn auch die Fünflinge der kanadischen Familie 33mm

ein Nekord sind, mit dein wir es nicht aufnehmen konnten-

so berichtet unsere Statitik doch immerhin von drei Vier-»
lingsgeburten und 153 rillingsgeburten in Deutschland-.

Die Zahl der Mel)rlingskinder, eins ließlich der Zwist-·
linge, betrug im Berichtsjahr 14 400 „Tauben und 13m
Mädchen.

Einst und jetzt
Lan m ie t unter ber fengenben Hitze der Aequatekz

soiine fit: Karhawane durch den Sand der malte. Tre-

lastende Schwüle, das monotone Klingeln der an den ‚Ran

melen hä enden Glöikchen wirken selbst auf den sandige-

wohnten fEaingeborenen einschläfernd und keiner hatte er.

was da en einzuwenden, wenn der Karawanenfiiheer

etzt u ener kurzen Rast haltmachen liebe. Aber sele

ie üfte hat ihren Fahrplan und die Karawane muß

bestimmten Zeit an ihrem Bestimmungsort fein. So xi

bie Leistungsfähigkeit von Mensch und Tier bis zum. am.

lichen a en t unb erst am Abend kommt es zu wills-es

»Ist utzcilii lm ner N ist die Nacht herei ebrochen nd

mit r ein ebenso Keller Wechsel von der ageshise s-

nä W



Weit und breit ist kein Baum oder Holz — und doch
brennt ein Feuers Führt die Karawane ein paar Fest-
meter Holz mit sich oder gar einige Zentner Braunkohlen-
brilettsPaMit nichten! Das Kamel, das als „Schiff ber
Wüste« Menschen und Lasten trägt, bas Schatten spendet
in der Hitze des Mittags, das mit seiner Wolle Kleidung
und Deckung gibt und mit seiner Milch den Menschen labt,
stellt ihm zu allem auch noch den Brennstoff: der getrock-
rrete Kamelinist ist das Brennmaterial der Wüste!

So ist es noch heute im Orient und so war es vor Tau-
senden von Jahren. Die Nomadenvölker des Ostens hat-
ten allerdings nicht den Brennstoffbedarf der Bewohner
der kälteren Erdstriche, sonst hätte ihnen die »Produktion«
Ihrer Tiere kaum zur Speisenbereitung und zum Wärmen
WereichtI Aber auch den Urvölkern des Nordens stand
Ue Natur hilfreich zur Seite: ihren großen;«Brennstosf-
bedarf lieferten die ungeheuren Wälder und es war für
He nachdem sie gelernt hatten, das Feuer in brennenden
Menspänen mit sich zu führen, oder mit Zunder und Feuer-

stein jeweils neu zu entfachen, nicht schwer, an jedem Nasi-
platz ein neues Holzfeuer anzuzünden, das «-erlegte Wild
an ihm zu braten und sich der Wärme und des Lichts, das
es spendete, zu erfreuen. Und auch, als man seßhaft wurde
und statt-des offenen Lagerfeuers zum Ofen- und Herd-
bau kam, blieb das Holz im europäischen Naum durch die
Jahrhunderte hindurch der einzige Breniistoff Zwar mag
man schon ziemlich früh verstanden haben, sich Holzkohle
u bereiten und mit dieser einen etwas länger anhalten-
en Brand zu erzielen, vielleicht hat man auch in Nord-

deutschland schon in germanischer Frühzeit den Torf als
Brennmaterial zu nützen verstanden, bis weit in die neuere
Zeit hinein hielt sich aber die überwiegende Mehrheit ans

ol2.

Erst als der starke Brennholzverbrauch zu einem Raub-
bau an den Wäldern führte und das Breniiholz immer
knavper und teurer wurde, mag man mehr an die Kohle
gedacht haben. Aber noch 1750 mußten selbst in einer
braunkohlenreichen Gegend Gesetze erlassen werden, die der
Verteuerung von Holz Einhalt gebieten sollten; es ivurde
z. B. bestimmt, daß die Töpfer keine zu großen Oeer bauen
sollten und daß jeder Mann, der heiratete, sechsBäume
pflanzte Einige Jahrzehnte später wetterte noch ein zeit-
genössisiher Joiirnalist gegen die Holzveischwendung seiner
Zeit und die Verweichlichung der Menschen. die es gleich
in nie-beeren flimmern warm haben wollten.

Obwohl die Kohle schon bekannt war, hat es aber noch

ein Jahrhundert gedauert bis sie ihren Siegesng antrat,

unb es bedurfte erst unserer industriellen Entwicklung, der

Erfindung der Eisenbahn und anderer Fortschritte mehr,

bis ber Bergbau zu seiner heutigen Bedeutung als einer

der wichtigsten deutschen Wirtschaftszweige kam. Geradezu

sprunghaft war dabei die Entwicklung der deutschen Braun-

ivblenindustrie Sie begann ihren großartigen Aufschwung

erst in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts,

als man — eine deutsche Erfindung! — das Braunkvhlew

brikett zu erzeugen he,ann. Damit kam ein neu-er, si

in steigendem Maße urchsetzender Hausbrand auf den

Markt, der bald zu einem der notwendigsten Verbrauchs-

güter des täglichen Bedaifes wurde. Wenn man bewil-

fichtigt, daß die tägliche Briketterzeugung im Jahre 1900

noch 430 000 Zentner, im Jahre 1935 aber bereits 2 Mil-

lionen Zentner betrug, kann man ungefähr den Aufschwung

und die heutige Bedeutung des Braunkohlenbriketts als

Haiisbrand ermessen. Es liefert heute etwa zu 35 Prozent

die Wärme für den Haushalt Vom Kamelmist brauchen
wir dann nicht weiter zu reden. - »

—

Jn 20 Jahren ein neuer Mensch
Wer hätte nicht schon den Wunsch gehabt, ein neuer

Mensch zu werben! Die wenigsten wissen, daß dieser
Wuns tatsächlich in Erfüllung geht, wenn auch nicht in
dem inne, wie man gehofft hatte. Es gibt-nichts an
und in uns, was nicht einer fortwährender Erneuerung
unterworfen wäre.

Früher glaubte man, die Haut wäre nur eine Art
lederner Einband unseres eigentlichen Menschen. Heute
wissen wir alle, daß die Haut ebenso wie alle anderen Or-
gane lebt;·sich verändert und erneuert Haare und Nägel
wachsen ständig nach, wenn wir sie verschnitten haben; alle
inneren Organe ind der gleichen Erneuerung unterworfen,
wenn sich auch dieser Prozeß hier viel langsamer vollzieht
und wir nichts davon merken. Die Knoclzem ja selbst das
Blut sind in einigen Jahren nicht mehr asselbe w e bei
unserer Geburt Wie lange die gesamte Erneuerung des
menschlichen Organismus dauert, läßt sich nicht genau fest-
stellen; vielleicht 20 Jahre, vielleicht auch etwas mehr oder
etwas weniger. Bei den einzelnen Menschen wird dieser
Vorgang von unterschiedlicher Dauer fein, je nach Kon-
stitution und Lebensweise Ferner vollzieht ch der Wan-
del auch an den einzelnen rganen in vers ieden langer
Zeit, so bog wir vielleicht schon zehnmal neue Haut be-
kommen ha en, ehe sich unser Herz erneuert hat. Soviel
steht jedenfalls fest, daß wir nach einigen Jahrzehnten
nichts mehr an und in uns haben, was wir mit auf die
Welt gebracht haben.

Besonders gut kontrollierbar ist dieser Wandel an der
Haut sHaben wir z B. im Sommer in ber Sonne gele-
gen, um hübsch braun zu werden so können wir nur sehr
wenig von dieser Herrlichkeit über den Winter retten,
wenn wir nicht ein wenig na helfen. Warum? Die alte

ut stirbt und ver eht allmä lich und mit ihr das braune
igment, und ans a eslicht kommt eine neue blasse Haut

Erst die erneute Beli tun vermag durch die Einwirku
ultraoioletter’ Strahlen w eber bie gewünschteM
rung des Hautpigments zu bewirken.

Darmwand)? hat in dem Bestreben, recht schnell uns
intensiv zu braunen, bie trübe Erfahrung gemacht, das
auch allzuviel Sonne ungesund sein kann. Die Erneue-
rung der Haut „ging dann so rasch vonstatten, daß sich die
alte Haut in hochst schmerzhafter Weise in Fetzen ablöste.
Die darunter zum Vorschein kommende Haut zeigte dann
weder den ersehnten braunen Ton, noch die gewohnte Zart-
heit Sie-war vielfach grobporig, teilweise faltig, jeden-
falls gar nicht schon. So hatte man zu all den ausgestan-
denen Schmerzen auch noch den Schaben.

Da ist es schon besser, wir verzichten auf diese herois e
Art der Hautneubilduug durch intensive Sonnenbestra
lung und« wenden uns harmloseren und vor allem lei t
steuerbaren Methoden zu. Jm Schwefel besitzen wir ein
ideales Mittel zur unschädlichen, schmerzlosen und doch er-
folgsicheren Hauternenerung und Hautverbesserung.

Freilich, so wie der Schwefel in der Natur vorkommt,
in antigeii, groben Piiioerteilchen, würde er mehr scha-
den als nützen. Man innß ihn in eine Form bringen, bie
feiner Ausgabe angepaßt ist; ein Problem, das in voll-
kommener Weise im Sulfoderm-Puder gelöst ist. Es handelt
sich hier nicht um eine neue tosmetische Methode, sondern
gewissermaßen um bie Ausnutzung eines ganz natürlichen
Prinzips. Man wird infolgedessen auch vergeblich in Par-
fümerie- oder in sonstigen Geschäften, die kosmetische Er-
zeugnisse führen, nach dein Präparat suchen. Wie andere
Heilmittel findet man diesen Schivefelpuder, der nicht nur
eine neue, zarte Haut schafft, sondern auch gleichzeitig
Hautunreiuigkeiten, Pickel, Mitessey Nasenröte usw. besei-
tigt, nur in Apothekeii.

Die Beschleunigung der Haiiterneuerung durch Schwe-
fel in der oben bezeichneten Form stellt gewiß ein schönes
Beispiel dar, wie man fich ber natürlichen Kräfte des Kör-
pers, in diesem Falle der Haut, bedienen kann, um eine
auch äußerlich sichtbare Verbesserung zu erzielen. E. b.

‚M-

 

Ein fileinwagrn für alle Zwecke
Die wachsende Automobilisierung und damit das

steigende Interesse am billigen Motorfahrzeug haben den
Kleinwagen in den Vordergrund gebracht Vereinigt er
doch in sich die Vorzüge der billigen Anschaffungskosten
mit geringen Unterhaltungssummen. Dennoch verlan t
das verwöhnte Publikum auch beim Kleinauto äußer e
technische Vollkonimenheit neben geschmackvoller Linie.
Die gute erschütterungsfreie Straßenlage gilt als selbst-
verständlich, ebenso die schlanke fchnittige Form. Neben
diesen unbedingten Voraussetzungen zeichnet sich der
4 Zylinder-Hansa durch Gediegenheit und Fortschrittlich-

ch keit aus. —- Von technischen Merkmalen ist auf das
Stabprinzip beim Zentralkastenrahmen zu verweisen, das
Sicherheit gegen Verdrehung und Lockerung auch auf
schlechten Straßen gewährleistet Die Räder haben zu-
dem schwingende Halbachsen, haften also fest am Boden
und sind voneinander unabhängig aufgehängt. Alle be-
weglichen Teile sind in Gummi gelagert, sodaß Schmie-
rung der Gelenke unnötig wirb. Die Unterseite des Wa-
gens, die gegen die Straße gerichtet ist, zeigt zum größten
Teil eine latte und geschlossene läche, ebenso wie na-
türlich auch alle anderen Seiten. aburch bietet sich dein
Anhaften von Schmutz keine Reibefläche. Der kopfgesteus
erte Motor verbraucht nur etwa 8—9 Liter auf 100 km.
—- Der Wagen fast bequem 4 Personen und bietet ach
reichlich Rofferraum; dieser ist von außen zugänglich un
enthält auch das Reserverad, gegen Verschmutzung und
Diebstahl geschützt Die hinteren Sitzplätze liegen vor der
Hinterachse, sodaß die Mitfahrer nicht auf ber vibrieren-
den Achse sitzen. Dem Fahrer steht ein Fußschalter zur
Abblendung der Scheinwerser zur Verfügung. Auf dein
Lenkrad liegt Winkerbetätigung und Signal. Der Wagen
erscheint in allen üblichen Karosserieformen, ist also je- 5
bem Bedarf und Geschmack angepaßt

Schnuper
Der Katarrh der Nasenschleimhaut wird mit S '

fen bezeichnet Meist beginnt er mit Prirkeln in der Na -
Riesen, Kopfschmerzen, Arbeitsunluft oder erschwertee
Atmung. Geruch und Geschmack leiden darunter nnd m
fühlt sich elend und abgeschlagen.

 
Bilsarchio m

Vor cht ist beizeiten geboten, damit der akute Schnup-
en ni t in einen chronis en sich ändert, der ot jahre-
anger Behandluiåg bedar. Ein akuter Sch en wird
am sicher en dur S wißkuren vertrieben. ber wie
immer: orbeugen if‘t desser als heilen, deshalb beizeite-

nden im- Winter ver erten Witterun „man
meibung nnd Nahrung Rechnung traggnl M

Die Zunge
als Spiegelbild innerer Krankheiten-«-
Aerzte legten von jeher besonderes Gewicht auf Verändern-
rungen der Zungenoberfläche bei der Beobachtung innerer-«
Krankheiten. Auch der Laie achtet auf eine belegte Zunge-;
und richtet sich nach dem Grad solcher Veränderung, wean
es gilt, den Arzt zu konsultieren oder noch abzuwarten-
Eine dickhelegte Zunge zeigt eine Magenerkrankung aus«
Der weiße Belag der hinteren Zungenpartie i habe-il
weniger ausgeprägt als auf der vorderen. Er be eht ones-Js-
Schleim, Nahrungsresten, Bakterien und ab e Beirat».
Oberflächenhäutchen Verschieden stark wird er e Fiewa-
fein, während er beim Typhus vielfach in eine lederartigee
braune Schicht verwandelt ist. Nervöse Magenstörungeitz
akute und chronische Magen-Darmkatarrhe spiegeln sieht-.-
auf ber Zungenoberfläche wider. Auch manche Blutkraubsss
heiten führen zu Veränderungen der Zungenschleinihaurx
Für den erfahrenen Arzt wird schon die reine Jnaugeriis
scheinnahme solcher Veränderungen Nückschlüsse auf krank-—-
bafte Körperzustände möglich machen. Letzte Klarheit ver-s-
schafft jedoch erst eine mikroskopische Untersuchung des sitt-«
einem Spatel abgeschabten Belages.

Es gibt Aerzte die einer mangelhaften Betätigung den-
Kauaktesszund der damit einhergehenden vermindert-w
Abnutzung der Zungenoberfläche das Auftreten ·
Belages zuschreiben. Der Feuchtigkeitsgehalt der Seh «-
haut ist ebenfalls als Ausdruck krank after Verändern-s-
gen zu werten. Ein starkes Trockenwer en finden wir H‘
Magen-Darmerkrankungen und besonders bei Ba
eiitziindungen. Eine auffallend glatte Beschaffenheit dar--
Zungenschleimhaut sehen wir bei hochgradiger BlutarM
Blutkrankheiten und Syphilis. Durch mechanische Vero-
letzungen, Verätzungen und JnsektenstiZe können Schweb-
lungen und Entzündungszustände der unge eintreten.

Bei Jnfektionskrankheiten sehen die MundschleimhM-.-
typisch verändert aus: Beim Scharlach sprechen wir direkt-,-
von einer ,,Himbeerzunge«. Weiße Schleimhautflecken mit"
Wange, Zunge und Lippen finden wir als chroni z
Leiden bei Nauchern. Diese Veränderungen erfor etc-T
ärztliche Behandlung, da hier die Gefahr einer kreb .
Entartung besteht Nauchverbot reizlose Kost unb p-
fältigste Mundpslege müssen dringend empfohlen warm
unb sind bei jeder Erkrankung der Mundhöhle ampng

Bei der »perniciösen« Blutarmut ist als erstes Zehe-;-
chen der Erkrankung oft das Wundwerden der Zungen-is
spitze von den Kranken beobachtet warben.

Am Zungengrunde bilden sich Abszesse der Siseissn
hautdrüsen, die operiert werden müssen.

Häufig entdecken wir bei unseren Mitmenschen dem
reich gefältete Zungenoberfläche, die manchmal an in:
Landkartenrelief erinnert und daher »Lingua engres-«-
phica« benannt wirb. Diese an sich oft harmlose now-s-
mität erweckt mitunter den Verdacht einer BlutinfM,«

 

sicherte als Winteroemtilex U-
Hauptanbaugebiete der überaus esunden Saht-MONE-

oder Chicoröe sind Holland, Nordfran rei und Belgien. Hirn-»
bildet der Zichoriensalat ein besonders im" inter sehr hierzu
Nalrnngsmittet Aber nicht nur dort la t sich d e Ku rar hat
Sa at-3ichorie mit gutem Erfolge betrei en, sondern auch, in;
Deutschland Sie be ingt einen zweistusigen Arbeits reg. Fuss-.
nächst den Anbau der Zichorienwur el, der gleich enern «
Zuckerrübe ist Die zweite Anbaustuie besteht im Treiben des-
Sahn-sicher e, was zumeist in Treibbeeten erfolgt Der Badea-
des Beetes wird uingegraben und gut gelockert die Zichoriewi
wurzeln, eine neben der anderen mit einem Abstand von 3 bist-
4 cm in ber Reihe derartig eingesetzt, daß die Kopfe erabe rnit-
der Bodensläche abschneiden. Sodann wird die ga eFLlenznssk
etwa 15 cm hoch mit gutem, reinem Sanb leichmaß erzogen-»
Hierüber gibt man eine starke Schicht Pler emst au diesen eina-
Abdeckung aus Erde und darüber noch e ne möglichst geheSM
Streu, Kartof elkraut usw. Diese Decke erwarmt fi nnd
um Treiben er Wurzeln Anlaß. Nach rund vier Wochen Q-
die Sandschi t von dicken, weißen Schossendurchjetzt und es im
geerntet wer en.’ Die Packung wird Stuck sur Stück beifeäee
geräumt und Wurzel nach Wurzel mit den au fi?ßflbfli am.
vorsichtig herausgezogen. Alsdann trennt ein charfer S
den Schoß von der Wut el. Nicht uninteressant dürfte in .-:
Zusammenhang die Tatiache sein« daß man früher auf . _.
Zichorienwurzeln mit Sand in ein unt zahlreichen Hochern M-
seheiies Fa packte, um auf biefe Weise Z chorienblatter eint-tx-
zu können. weifellvs benü ten die alten Seefahrer die reitean
reihcheliti Zi orieiiblätter a s ein Mittel, den Skorbnt set-»s-
zu a en.

Wenn sich der Genu von Salat-Zichorie in den ver chledensi
Gatten Deutschlands ersiz nach und nach einburgert, so iindet »-
Zichorie als Kafgwsusatz schon seit bald 200 Fa reu in
jedem Haushalt erwendung. Es handelt sich ei der K
sichorie um die gleiche Pflanze (Cichorium Int bue) nur
ier nicht bie Blätter, ondern die durch Verede ung hoch-ge .

tete, kohlehydratreiches urzel verwendet wirb. Jhr Anbau .
seit Generationen traditionell gepflegt in begrenzten Sein“.
ber Magdeburger Börde und in Wurttember und Baden.
befinden sich auch die lgroßen Trocknun san a en, in denen ,
Wurzeln gedarrt unb agerfähi gema t wer en. Die wem
Verarbeitung der Kaffee-3i or e erfolgt eute aus chließli h2.
Grosi-Nöstbetrieben, deren ygienische rbeitswei en in -
gültig sind. s

Der Hauptstofs der Wurzel der Edelzichorie it eine ists--
ähnliche Sustan , das Jnulin, aus dem sich beim No ten Kam-setz
aroniatische Geichmackss und Bitterftzge bilden, deren garant-
unb fäulnishemmenden Wirkun die _ iffenfcha einen günstlss
Einfluß auf ben menschlichen rganismus zu chreibt Auch It-
beiannt daß die gerö tete Zichorie Galle, Leber und Nieren g
intensiverer Tätigkeit anregt und somit den Sturm -
unserem Körper begünstigt Die geroftete ichoriei da chi-
beliebtes Ergänzungsmit el zum ohnenka ee,
Getreidekasfee.

Der Gebrauch der Zi orie, sowohl als Salat oder Gemsse
wie au als Zusatz zum affeegetrank, lie t im Interesse jeder
sürsoräl chen ausfran. Volkswirtchastli wäre es nur

    

 

  

begrü n, wenn der ·Anbau dieser
ausge ehnt werden könnte.

Diploinlandwirt an B e h r e nk

utzpslanse in Deutfrhlaäl...
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Durch den Führer ausgezeichnet
Verleihung von Titeln an deutsche Künstler.

Der F ü h r e r und Reichskanzler hat zum 30. Januar
auf Vorschlag des Reichsministers für Vollsaufklärnng
und Propaganda namhafte deutsche Künstler
mit der Verleihung eines Titels a u s g e z e ich n e t.

. Es tvurde verliehen der Titel Generaltuu.sik-
drrektor den beiden ersten staatlichen Kapellmeistern
des Deutschen Opernhanfes in Charlottenburg, Karl
D a m me r und Arthur R o the r sowie dem 1. Geschäfts-
fuhrer des Berliner Philharmonischen Orchesters, Kapell-
'meifter Hans v o n B e n d a.

Den Titel Professor erhielten die Komponisten
Max Donisch nnd Arno Rentsch, der Architekt Albert
Speer, der Reichsbeauftragte für künstlerische Formge-
bung, Zeichner Hans Schweißer, Der Bildhauer Knrt
Schmid-Ehmen, der Film-Regisseur Carl Froelich, der
Pianist Walter Gieseting und der technische Direktor am
Deutschen Opernhaus, Kurt Hemmerling

.. Den Titel K a m m e r s ä n g e r erhielten die Opern-
sanger Anton Baumann, Michael Bohnen, Eduard Kandl,
IEhvind Laholm, Walter Ludwig, Gotthels Heinrich Pistor,
Hans Reinmar, und Willi Wörle vom Deutschen Opern-
haus sowie Ludwig Weber von der Staatsoper München.

Den Titel K a m m e r s äu g e r i u erhielten die
Operusängerinnen Elisabeth Friedrich, Elsa Lare6n,
Margaret Pfahl und Luise Willer vom Deutschen Opern-
Zaus sowie Sabiue Ofsermann von der Staatsoper Ham-

.; urg.

Den Titel Staatsschauspieler erhielten die
Schauspieler Heinrich George, Ernst Karchow, Theodor
Loos, Paul Otto, Jakob Tiedtke und Matthias Wiemann.

Den Titel Staatsschauspielerin erhielt Luri
Höflich.

. Ehrengesthenk für Dr. Goebbels
Kunstwerk der deutschen Goldschmiedc.

Eine Abordnung der Deutschen Gesellschaft für Gold-
schmiedelunst sprach Dr. Goebbels ihren Dank siir die tat-
kräftige Förderung des deutschen Kunsthaudwerks aus und
überreichte dem Minister unter Hinweis auf die Bedeu-
tung des Tages der nationalen Erhebung ein Ehren-
geschenk der Goldschmiedekunft. Durch dieses Kunstwerk in
Gold wolle man Dr. Goebbels vor Augen führen, aus
welcher Höhe die deutsche Goldschmiedekunst heute stehe-
Reichsminister Dr. Goebbels nahm das Ehrengeschenl mit
Worten des Dankes und der Anerkennung entgegen.

. Die Rettung des Bauern
Jm Aquuf an das deutsche Volk vom 1. Februar1933

verkündete ie neue nationalsozialistische Regierung die
Rettung des deutschen Bauern zur Erhaltung der Ernäh-
rungs- und damit Lebensgrunidlage der Nation durch
einen Vierjahresplan. Diese Rettung war durel drei ent-
scheidende Maßnahmen möglich, durch das E r hosg e-
ich, durch denAusbau des Reichsnährstandes und
durch die· M a r k t o r d n u n g. Durch das Erbhofgesetz
wurden die Bauernhöfe aus der kapitalistischen Verslechtung
herausgelöst und damit nicht nur der Boden, sondern auch
des Volkes Brot dem sveknlativen Kräftefviel unlarxterer
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i Grißtthumninusiulil
moderne Bluderei

Blumen-Mutter
Gartenbaubetrieb Postftraße 9

Fernsprecher 255 _

Bei Grippe,
Schnnpsern Uebellreit,
halte leas Dir bereit.

Flasche RM.2,50 Brosch.sr.

Reformhaus Kalis-

us

Elemente entzogen. Aus der Zersplitterung unseres Land-
volkes in viele Organisationen und Vereine entstand die
Einigung im Reichs nährstaud, die darüber hinaus
alle Menschen nnd Zweige der Ernährungswirtschast im
Jnteresse der Volksernährung zusammen-
s eh l o ß. Die Marltordnung stellte nicht nur einen Schutz
für die Erzeuger, sondern noch viel mehr für den Ver-
braucher in der Stadt dar. So entstand aus der Jdee und
Ordnung dieser Erkenntnis der Aufbau unseres Bauern-
tums und damit die Sicherstellung unserer Vollserträb-
rung.

Jm Dienste derErzeugungsschlacht,derfried-
- lichen Wirtschaftsschlacht des deutschen Ba-uerntums, stieg
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« zu Preisen, so niedrig,
 dass der Einkauf freute macht!

Die Anbaufläche in Dem vierjährigen Zeitraum seit 1933
bei Raps und Rübsen von 5103 auf 54 600 Hektar, bei
Flachs von 4889 auf 44100 Hektar und bei Hanf von
211 auf 5733 Hektar. Vergrößert tvurde weiter die An-
baufläche bei Grünmais von 45600 auf 59000 Hektar,
bei Körnermais von 6300 auf 19300 Hektar, bei der Lu-
pine von 12200 auf 25 000 Hektar, bei der anerne von
318 000 auf 404000 Hektar und beider Wintergerste von
306000 auf 436 000 Hektar. Gleichzeitig stieg der S ch af-
b e st a n d von 3,5 auf 5 Millionen Stück, der S ch w e i n e-
b e st a n d um 3 Millionen Stück.

Die Verkaufserlöse der Landwirtschaft stiegen
von 6,4 Milliarden RM. im Jahre 1932/33 auf 8,8 Mil-
liarden RM. 1935/36. Durch diese Vergrößerung der
Einnahmen war auch eine entsprechende Steigerung der
Betriebsausgaben möglich, und zwar stiegen die
Betriebsausgaben in der genannten Zeit von 5,5 Milliar-
den RM aus 5,9 Milliarden RM.

» Die S ch u l d e n I a ft Der Landwirtschaft verminderte
sich« von 12 Milliarden RM. Mitte 1932 auf 11 Milliarden
Reichsmark Mitte 1936. Die inslast von 850 Millionen
Reichsmark 1932/33 auf 5 0 Millionen Reichsmarl
1935/36, so daß sich der Anteil der Zinsen aus
dem Erlös von 13,5 auf 6,8 Prozent senkte. So gesundete
durch die nationalsozialistische Gesetzgebung und Agrars
hilfe das deutsche Bauerntum sehr schnell. Am Ende der
ersten vier Jahre nationalsozialistischer Aufbauarbeit weiß
das Landvolk, daß Adolf Hitler fein Wort von der R et-
tung des deutschen Bauernwahrgemacht hat.

_ Empfang beim Führer
Spende der Künstlerschaft für das Winterhilfswcrl.

Der Führer und Reichskanzler hat am Donnerstag-
abend anläßlich eines Empfanges der deutschen Wirt-
schaftsführer in feinem Hause deutschen Künstlerinnen und
Künstlern Gelegenheit gegeben, ihre Kunst in den Dienst
des Winterhilfswerks zu stellen.

Die Künstler haben den Reinertrag dieses Abends in
Höhe von rund 700 000 RM. als ihren Beitrag zum
Winterhilsswerl des deutschen Volkes dem Reichsbeauf-
tragten Hilgenseldt überreicht.

Folgende Künstler waren an dem Abend beteiligt: Von
der c--taatsoper Berlin die Kammersänger Josef von Mario-
warda, Franz Völker, Rudolf Bockelmann, Heinrich Schlusnus
sowie Kammersäugerin Maria Müller; von der Staatsoper
München Kammersänger Julius Patzakz von der Staatsoper
Dresden Kammersängeriu Martha Fuchs; vom Stadttheater
LeipzigSKammersängeriu era Beille; vom Deutschen Opern-
};qu harlottenburg Konstanze Rettesheim, Walter Ludwig.
. argret Pfahl, Marieluise Schilp, Karl Schmidt-Walter; die
Berliner Konzertmeisier Sieafried Borraies, Hans Dünschede

-.hat begonnen.

Alle gesetzlich zugelassenen Waren sind in gewaltigen «

Mengeninunserengroß. Räumen übersichtlich aufgelegt,
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Wir erwarten Sie!

Das Haus

e Stunde ist da
in der Sie alle bisher zurückgestellten Anschaffungs-

wünsche erfüllen können, denn unser

winter=5rhluss=0erkaui

Schüller ‘
für guten Einkauf

Hirschberg, von-Hindenburq-Str. 58a - Liegt-. 1873

und Georg Kniestädt sowie Professor Michael Raucheisen iBeri
(in). Das Programm setzte sich zusammen aus Werken von
Mokarn Wa ner, Vivaldi, Leoneavallo, Pueeiui, Verdi, Hugo
Wo f, Earl oewe, Richard Strauß, Robert SchumannL Hugo
Kann, Leonard, Lortzing Rieolai, Rossini und Joh. Strauß.

. An dem Empfang nahmen alle führenden Persönlich-
fetten Der deutschen Wirtschaft mit ihren Damen (etwa
300 Personen) teil, außerdem waren anwesend Minister-
präsident Generaloberst Göring, Reichsminister Dr. Goch-
bel»se Generalfeldmarschall von Blomberg, Reichsbank-
prasident Dr. Schacht, Generaldirektor Dr. Dorpmüller,
Staatsselretär Dr. Meißner, Staatssekretär Dr. Lammers,
Fiaatssekretär Funk und Staatssekretär Körner mit ihren
-— amen.

I

Auftrag an General Hahashi
Einschneidende Forderungen der japanischen Armee.
Der Kaiser von Japan betraute ans Vorschlag des

Fürsten Saionji den früheren Kriegsminister General
Hayas hi mit der Bildung des neuen Kabinetts. Die
Armee wird für das neue Kabinett den Ehef des militäri-
scheu Erziehungswesens, General Sngiyama, als
Kriegsminister zur Verfügung stellen.

Wie die Ageutur Domei berichtet, teilten die Militär-
kreise mit, daß sie an das neue Kabinett folgende Forde-
rtrugeu stellen: 1. Der Schwerpunkt seiner Tätigkeit muß
in der Stärkung der Laudesverteidigung
liegen. 2. Reben dem Kabinett muß ein Ze ntralrat
geschaffen werden, der unter dem Vorsitz des Ministerprä-
sidcnteu steht. 3. Das parlamentarische System
sind die Wahlordrruug müssen einer R e f o r m unterzogen
werden. 4. Das Kabinett und die Staatssiihrung musk
unabhängig von den politischen Parteien
fein. Deut neuen Kabinett sollen nur Männer mit treuen
Gedanken angehören, Die sich für die Erneuerung des
Staates überzeugt einsetzen.

Der mit der Kabinettsbildung beauftragte General
Hayashi ist 61 Jahre alt. Jm Jahre 1934 wurde er als
Kriegsminister ins Kabinett berufen. Er trat von seinem
Posten im Herbst 1935 auläßlich des Attentats des Oberst-
lentnants Aizawa zurück. General Sugiyama, der als
Kriegsminister in das neue Kabinett eintreten soll, war
als Vertreter der japanischen Regierung an den Arbeiten
der Geufer Abriistungskonferenz beteiligt und tvurde 1928
zum stellvertretendeu Kriegsminister ernannt. Jm Vor-
fahre wurde er mit der Aussicht über das militärische Er-
ziehungswefen betraut.

 

Geschäftsleitmw i. A.: Lueie SchmitzsFleifcher.
Hauptschriftleitung: Lucise SchmitzsFleischer

Schriftleiter Horst Zencominierski (Vertreter,
Der Hauptschriftleiterin).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft sowie Vuchbesprechung: Lucie S ch m i tz -
F le i f ch e r; für Kommunctlpolitik, Provinz, Hei-
matbeiI, Verichterstattung und Unterhaltungss und
Sportbeil : Horst Z e n c o m i nie r s ki. Anzeigenleitung
Horst Zencominierski, sämtlich in Bad gIBarmhrunn.
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Cafe und Konditorei

eideltrug
Herischdorf

Juh.: P. Schneider
  
Nicht nurgewasehen

nicht nur rein,

permanent.
soll Wäsche fein!

047937 
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Schaum-

brezeln,
Fasten-

 
    

Schaltz- i·
Reinheim Knoll, Weidewärter, 69 J., Altklemnitzz
Hodtvtg Braun, geb. Traubnitz, 36 3., Hirschberg
Verta Schmndt, geb. Witwen 57 J» Herischdosrs.

Kaffee
stets frisch

 Bad Warmbruum
Quellenhos    Inserieren bringt Gewinn!  
 

Totentafel

Herbert Dries r, Funkstabsgast, Hirschber.
Gustav Schner Frisörrneister, 79 3., Läka

brezeln.
Bäckerei Groß
_-

Sniuirnnhrinut01min!

 

  
 



 

Nur noch bis Sonnabend. den
dauert mein

 

Nur moderne, gute

 

kommen zum Verkauf.

kleinen Ueberblick, von der Auswahl und

(Ginlcr-Smluss-Uerkaut
Versäumen Sie nicht die nur einmal im Jahre günst.

Damm-Mäntel, -IIostIi1111‚
III1I1Icr‚I3I115111‚ Röcke IIIIIe...

Bitte besichtigen Sie meine Sd1aufenster. Diese geben Ihnen einen

Arthur Werner

6. Februar

Einkaufsgelegenheit.

Preiswürdigkeit.  
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Wir weisen den Weg zum billigen Einkauf!

Lesen sie sid1 diese hervorragende Gelegenheit

Damen-, Herren-, Mädchen-

und Knaben-Bekleidung
billig einzukaufen nicht entgehen, denken Sie daran,

was Sie jet3t ersparen können; nehmen Sie Ihren

Vorteil wahr bei den bekannt guten Qualitäten

G. A. Milke
Sobmidt u. Hildebrand, Hirschberg
Grösstes Spezial-Bekleidungsbaus Niederschlesiens.

 

    

  
        

    
 
 

 

RoSmetikvonaußen. . Wams-W-

Frisierhaus de. Krüger

Dauerwelleu,-Wasserevellen,-Haarbleicher
Justueusbestrahlungen,-Elektr. Kopf- und
Gesicht-message,- Hand- nnd Fuße-siege I’

Große Auswahl in kosmetifchen Artikeln.

Wohnung
von 5-—6 3immern,
W. E Badeztmmer ev.
etw. Garten in Warm-
brunn, Herifchdorf oder
Cunnersdorf z.1.slpril
1937 gesucht.

Preisangabe unter R. 37 er-
beten an die Geschäftsstelle
der Zeitung.

Hermsdorfer Straße 20
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zu Handschuhe usw.

 

Zum WinterschlußVerkauf
Alle Winter-Artikel wie Pullover, Socken, Sporthemden, Unterkleidung, Strümpfe,

zu billigften Preifeue

.. Hermann Junge, Schlosses-sitz 15 ·
 

 
 

 

  

 

  
   

 

 

rBestattungsInethitut
Oswaid Birke, Bad Warmbrunn

« Ziethenstrafje 2 Telefon 351

Erstes und größtes Institut am Platze  
Beerdigungen I- Feuerbestattungen

Ueberführungen

 

  

 

 ——— Esset-Ie- Überführungsautg.  
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zu ermäßigten Preisen

 

      
n O C h bis zum e. Februar 1937
Trikot-Futterkleider

Tischwäsche, Trikotagen

Strumpf und Wollwaren

Knaben- undMadchen-Schurzen

Servier-, .Iumper- und «
Wickelschürzen und vieles andere
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Annahme von Bedarfsdeckungsscheinen

Plakate

 

 

modern und

wirkungsvoll

nur aus der

Buchdruckerei P. Fleifcher
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aus dem mittleren Riesengebirge
» morgens7 Uhr 3o Januar 19,3! »

Ort 11.15251 Tem III-We« Sei R- p. höhe obel
stand

Jugendtamms
baue Adel s
Grinbicrbau. Nebel —20 70 gut gut

Peterbaude » —18 80 „ „ E

Wiesenbaude bemerkt —10 115 sehr gut sehr gut

‘ botncibietsb. Nebel —15 gut gut
I Babetbäulet heiter -27 27 n · » .

Sankt-ern 1. Schneck —1(z I4 » » 1
Agucthdccf bewölkt —20 17 n » 1  

I

i
l

Inseriert in den

Wehmutter Nachrichten.


